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1.Einleitung

Das Vierstädtegebiet Hamburg, Altona/Ottensen,Wandsbek
undHarburgbildete seit den1860er Jahren ein wichtiges Zen-
trum der deutschenArbeiterbewegung. Erstepolitische Orga-
nisationen der Arbeiter entstandenaus bürgerlichen Vereinen
schon während der Revolutionsperiode von 1848/49. Beein-
flußt vonMitgliedern desBundes der Kommunisten schlössen
sich in Altona diese Vereine der Arbeiterverbrüderung und
den entstandenen Gewerkschaften der Zigarrenmacher und
Buchdrucker an.Eigene lokale Komitees dieser Organisatio-
nenwurdeninder Stadt gegründet undallewichtigenregiona-
lenundnationalenKongresse dieser ersten Arbeiterbewegung
beschickt.1Inder sich nach 1848/49 anschließenden Phase der
politischenReaktionwurdendiemeistendieser Vereineaufge-
löst.Nur die Unterstützungskassen konnten relativ ungehin-
dert inden 50er Jahrenihre Arbeit fortsetzen.DieArbeiterbe-
wegunginder Stadtistsomit auchhierälter alsdie Sozialdemo-
kratie, als derenKeimzelle der ADAV anzusehenist.

An dieseTradition konnte inderGründungszeit desADAV
angeknüpft werden, obwohl eine personelle Kontinuitätslinie
nicht vorhanden war.Nur der inden 60er Jahren in der Alto-
naer ADAV-Gemeinde aktive Carl Bruhn hatte wesentlichen
Einfluß auf die erste Arbeiterbewegung in Altona. Die erste
Zeit des Bestehens der ADAV-Gemeinde nach1864 war ge-
kennzeichnet von Vereinsstreitigkeiten und der Schleswig-
Holstein-Frage. Erstnach1867konsolidiertesichderVereinin
Altona.VonderStadt aus wurdedieganze politische Agitation
inder Provinz Schleswig-Holstein geleitet, so daß Altona elf
Jahrespäterzurecht als „BollwerkderSozialistendesNordens"
bezeichnet werden konnte.2 In diesem agrarisch geprägten
Landmit wenig Industriebekam die Sozialdemokratie so viel
Zulauf,daß sie selbst davonüberrascht war.3 AndiesemErfolg
hatte insbesondere die Berufsgruppe derZigarrenmacher gro-
ßen Anteil.Das Engagement dieser Arbeiter inder Arbeiter-
bewegung zeigt sich in Altona/Ottensen deutlich. Aus dem
dortigen Potential an politisch aktiven Zigarrenarbeitern gin-
geneinige bekannteFunktionäre und Reichstagsabgeordnete
derSozialdemokratiehervor, dieschon imADAV ersteErfah-
rungengesammelt hatten. GenanntseihierHermannMolken-
buhr,der 1851inWedelgeboren wurde.Lange Jahre arbeitete
er als Zigarrenmacher in Altona und Ottensen. Seine Erinne-
rungen stellen eine wichtige Quelle zur Frühgeschichte der
Arbeiterbewegung in diesem Gebiet dar.4 1872 trat Molken-
buhr in den ADAV ein und wurde schon zwei Jahre später
Bevollmächtigter inOttensen. Aufdem Vereinigungskongress
inGotha nahm er alsDelegierter teil. SeitBeginn seinerpoliti-
schenTätigkeit agitierte erindenländlichenGebieten,diezum
Altonaer Wahlkreis gehörten. Während des Sozialistengeset-
zes gehörte er zu den Ausgewiesenen aus dem Gebiet des
kleinenBelagerungszustandes. Für kurze Zeit emigrierte er in
die Vereinigten Staaten, kehrte aber nochinden 80er Jahren
zurück, umsofort wiederpolitisch aktivzu werden.1890 wurde
er in Ottensen in denReichstag gewählt, dem er ununterbro-
chen bis 1924 angehörte.AlsExperte für Sozialpolitikgehörte
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er demFraktions- und auchdem Parteivorstand an
Der zu Beginn der 1870er Jahre wohlbekannteste ADAV-

Politiker in Schleswig-Holstein war der Ottenser Zigarrenar-
beiter Georg Winter, der in verschiedenen Kreisen für den
Reichstagkandidierte. Gleichzeitig warer Präsident derlassal-
leanischen Zigarrenarbeitergewerkschaft und Vizepräsident
des ADAV.

Das politischeBewußtsein indieser Zeit war inder Altonaer
Arbeiterbewegung stark aufdemokratische Inhalte wieRede-
undPressefreiheit unddas allgemeine Wahlrecht ausgerichtet.
Derganze Sozialismus habe inderForderungnachProduktiv-
assoziationen bestanden, schreibt Hermann Molkenbuhr in
seinenErinnerungen.5 Diehäufig vertretene Auffassung, daß
es sich beim ADAV umeinebloße Sekte gehandelt habe,also
einer vonder eigentlichen Klassenbewegung und derenpoliti-
schen Aktivitäten losgelösten Organisation, läßt sich zumin-
dest für das hier behandelte Gebiet nicht aufrechterhalten.6
ObwohlpseudoreligiöserLassalle-Kult, agitatorischeEinheits-
sprache und diemit der Theorie des ADAV-Gründers zusam-
menhängende Ablehnung vonGewerkschaften natürlich auch
inAltonaexistierten, entstand durchdie Tätigkeit der ADAV-
Gemeinde bei den Arbeitern und Handwerkern doch eine
dauerhaftepolitische Bindung an die Arbeiterbewegung. Auf-
grund der stadtgeschichtlichen Entwicklung bildeten Altona
und Ottensen zweiunterschiedliche Städte und gehörten ver-
schiedenen Wahlkreisen an. Altona war mit Wandsbek und
großen ländlichen GebietenStormarns zum8.Wahlbezirk und
Ottensenmit Pinneberg und weiten Teilen Segebergs zum 6.

sMolkenbuhr,5 Molkenbuhr,H.11.5. 165
6 Vgl.: H. Rudel, Landarbeiterund
Sozialdemokratie in Ostholstein 1872
bis 1878. Neumünster 1986,S.412
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Wahlkreis zusammengeschlossen. Für einen Wahlsieg waren
deshalb immer die Stimmen aus den ländlichenBezirken aus-
schlaggebend. Die Trennung in zwei Wahlkreise war für die
lokale Arbeiterbewegung nur inZeiten des Wahlkampfes von
Bedeutung. Politische Rivalitätenentstandenzwischenbeiden
ADAV-Gemeinden nicht. Die Ottenser Arbeiterbewegung
kann deshalb als Teil der Altonaer Arbeiterbewegung aufge-
faßt werden.

Ökonomie, soziale Struktur und politisches Handeln bilden
eine Einheit, auf deren Hintergrund die Konstituierung der
Arbeiterbewegung zu untersuchen ist. ImFolgenden wird der
Schwerpunkt auf die politischen Handlungen gelegt. Einige
knappe Bemerkungen zur Entwicklung der Altonaer und Ot-
tenser Wirtschaft werdendeshalb vorausgeschickt.Dieökono-
mische Entwicklung nahm in beiden Städten einen unter-
schiedlichenVerlauf.

In Altona entwickelten sich, gefördert von den dänischen
Königen, im 18.Jahrhundert zahlreiche Manufakturen. Der
FreihafenundimStadtrechtverankerte Zollprivilegiensollten
die Stadt inKonkurrenz zuHamburg entwickeln helfen. Die
schrittweise Zurücknahme der Handelsprivilegien mit Däne-
mark unddienapoleonischenKriege schädigten dieWirtschaft
Altonas schwer. Es entwickelte sich ein überbesetztes städti-
sches Handwerk, vondem kaum Impulse für eine Industriali-
sierung der Stadt ausgingen. Nachdem Altona seine Zollver-
günstigungen 1853 endgültig verloren hatte, wandertenviele
Firmen ins benachbarte Ottensen ab. Von hier konnten sie
ohneeine Zollschrankefür denschleswig-holsteinischenMarkt
produzieren. Auch nachdem Altona infolge der Kriege von
1864 und 1866 zu Preußen kam, blieb die Stadt Zollausland.
Erst 1888, nach langwierigen Verhandlungen, kam es zusam-
men mit Hamburg zum Zollanschluß an das Reichsgebiet.
Nicht nur das Gewerbe, sondern auch der Handel der Stadt
wurde infolge dieserBesonderheit geschädigt.Bedeutende Im-
undExportgeschäfte wandertennachHamburg ab oder gaben
denHandel auf. Altona entwickelte sich zu einer Wohnstadt
für Hamburger und Ottenser Arbeiter, die wegen billigerer
Lebenshaltungskosten hierher zogen. Die Bevölkerung ver-
doppeltesichdeshalb im Zeitraumvon1864bis 1885von53 039
auf104717Personen.

Ganz anderssahdiewirtschaftlicheEntwicklunginOttensen
aus. Aufder „grünen Wiese" entstand seit den1840er Jahren
einer der wichtigsten Industriestandorte in Schleswig-Hol-
stein.7 Die gute Infrastruktur mit dem seit 1844 in Altona
vorhandenen Bahnanschluß und die Nähe des Hafens veran-
laßten viele Betriebe, sich in diesem ehemaligen Bauerndorf
niederzulassen. Glashütten, Eisengießereien und Maschinen-
fabrikenwurdenhier gegründet und entwickeltensich schnell,
weil ihnen im Gegensatz zu Altonader gesamte deutsche und
vor 1864 der schleswig-holsteinische Markt problemlos offen
standen. Die günstigen wirtschaftlichen Faktoren führten
dazu,daß fast allegrößeren Zigarrenmanufakturen nach1840
vonAltonanachOttensenübersiedelten. Inden1860er Jahren

7 Zur Wirtschaft von Altona und Ot-
tensen im 19.Jahrhundert vgl.: Aus-
stellungsgruppe Ottensen(Hrsg.),Ot-
tensen -Zur Geschichte eines Stadt-
teils, Hamburg 1982; H.K. Mölle
Altona-Ottensen:RauchendeSchlo-
te,blauer Dunst undrote Fahnen,in:
U. Diederichs, Schleswig-Holsteins
Weg ins Industriezeitalter, Hamburg
1986, 5.24Ö, J.Brockstedt (Hrsg.),
Frühindustrialisierung in Schleswig-
Holstein, anderen norddeutschen
LändernundDänemark, Neumünster
1983
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entstand in beidenStädten eine umfangreiche Heimindustrie
für die Zigarrenherstellung. Im Gegensatz zu Altona, wo mit
Wollgarnmanufakturen und dem ausgeprägten handwerkli-
chen Sektor traditionelle Produktionsweisen vorherrschten,
wurdeninOttensen Firmen gegründet, die technischesWissen
undKapitalvoraussetzten.DieGründungen inderMetallindu-
strie, z.B. die bekannten Firmen Zeise und Menck & Har-
nbrock, könnendafür als Beispiel gelten. Vergleichbar dem
Industrialisierungsboom verlief auch das Bevölkerungswachs-
tum in Ottensen. 1840 lebten erst 2095 Menschen im noch
ländlichgeprägten Ottensen.DieEinwohnerzahlstieg bis1885
auf18653 Personen an.Der eingetreteneProzeß der Verstäd-
terungtrugallgemein zur Stärkungder Arbeiterbewegungbei.
Die einfache Mitgliedschaft im ADAV trug in der Stadt im
Gegensatz zumLande kaum bekenntnishaften Charakter. Be-
kannte Funktionäre wurdenallerdingsinbeiden Gebieten ver-
folgt.

2. Die Gründungspha-
se des ADAVin Altona

DieGründung der Altonaer ADAV-Gemeinde stand ganz im
Schatten der zudieser Zeit bedeutenderen Hamburger Arbei-
terbewegung.8 Das dortige Zentrum der politischen Aktivitä-
ten war, wieschoninder 48erRevolution,der Bildungsverein.
Aus seiner innerverbandlichen Opposition kamen die ersten
ADAV-Mitglieder inHamburg, die auch inAltona aktiv wa-
ren. Eshandelte sich bei ihnenmeist um jüngere Handwerks-
gesellen, diesich gegeneine zuengeBindungdesBildungsver-
eins an das liberale Bürgertum wandten.

Anfang November 1862 wurdevonLeipzig aus einvorläufi-
ges Programm für einen Arbeiterkongress verschickt, in dem
Gewerbefreiheit, AssoziationenundAlters-undInvalidenkas-
sen als Diskussionspunkte für denKongreß genannt wurden.
Dieser Aufruf führte inHamburgzuerheblichen Differenzen,
werdieStadt aufdemKongreß vertretensollte.9DieAuseinan-
dersetzungen zwischen dem vom Bildungsverein initiierten
„Zentralbureau zur Beschickung des Arbeitertages" und dem
oppositionellen „ProvisorischenKomitee"umPerlundAudorf
(jun.)gingen hauptsächlich um die ökonomischePosition der
Delegierten. DasvonGesellenund Arbeiternunterstützte Ko-
mitee war der Ansicht, daß nur unselbständige Arbeiter ent-
sandt werden sollten.ImZentralbureau war man dagegen der
Ansicht, auchHandwerksmeister seien Arbeiter und müßten
deshalb in der Delegation vertreten sein. Auch die Art der
Wahl der Delegierten war umstritten, denn die Opposition
wolltedie VertreternachdemPrinzipderdirektenDemokratie
wählen.

InAltonakam eszuähnlichenAuseinandersetzungen wie in
Hamburg. Aufeiner am22.Februar 1863abgehaltenen öffent-
lichen Versammlung, die von über 1500 Personen besucht
wurde, nahmendie Anwesenden das Leipziger Programman.
EinRedner versuchte allerdings, dem Kongreß nur eine bera-
tende Rolle zuzuweisen, und verlangte, daß dort keine Ent-
scheidungen getroffen werden sollten. DieMehrheit der An-
wesenden lehnte dies jedoch ab. Diskutiert wurden auch die

8 Zur Hamburger Arbeiterbewegung
vgl. die Aufsätze vonOffermannund
Breuilly in:A.Herzig,D. Langewie-
sche, A. Swottek(Hrsg.), Arbeiterin
Hamburg. Unterschichten, Arbeiter
und Arbeiterbewegungseit dem aus-
gehenden 18.Jahrhundert, Hamburg
1983,S. 121ff.
9 S. Näaman,Die politischenund so-
zialenImpulse bei der Gründung der
organisierten Arbeiterbewegung in
Hamburg, in:a.a.0.,S. 155.
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Programmpunkte Gewerbefreiheit und Selbsthilfe. Die Ver-
sammlung beschloß, sich mit einer Geldsammlung an denKo-
sten für die Hamburger Delegation zubeteiligen.

Diesich in derVersammlungsbewegung der1862/63 heraus-
gebildete Minorität der deutschen Arbeitervereine gründete
am23.Mai1863inLeipzig denAllgemeinenDeutschenArbei-
terverein.Erster Präsident des Vereins wurdeFerdinand Las-
salle,einRechtsanwalt, der sichmit seinenVeröffentlichungen
auf Seitender entstehenden Arbeiterbewegung gestellt hatte.
Sitz desVereins wurdeLeipzig. Als Zweck legtendieDelegier-
ten aufdem Gründungskongreß im Statut fest:
„UnterdemNamen Deutscher Arbeiterverein' be-
gründen die Unterzeichneten für die deutschen Bundesstaaten
einen Verein, welcher, von der Überzeugung ausgehend, daß
nur durch das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht eine
genügende Vertretung dersozialen Interessen des deutschen Ar-
beiterstandes undeine wahrhafteBeseitigungderKlassengegen-
sätze inderGesellschaftherbeigeführt werdenkann,denZweck
verfolgt, auffriedlichem und legalem Wege, insbesondere durch
dasGewinnenderöffentlichen Überzeugung für dieHerstellung
desallgemeinen, gleichen unddirekten Wahlrechts zu wirken.

Der ADAV hatte damit als erste Arbeiterorganisation den
Ansprucheiner politischen Partei.12

inAltonaerfolgte die Gründung einer eigenen ADAV-Ge-
meinde,so nannten sich die örtlichenZusammenschlüsse der
Mitglieder des Vereins, erst 1864. Hier wohnende Mitglieder
waren zuvor der Hamburger Gemeinde angeschlossen. Seit
Ende 1863 versuchte KarlBruhn, inAltona gezielt Mitglieder
zu werben.Bruhn war als MitglieddesBundesder Kommuni-
sten seit 1848 in Schleswig-Holstein und Hamburg politisch
aktiv. In Altona wohnte er seit 1850 und wurde im Septem-
ber Vorsitzender des Arbeitervereins. Seine Werbetätigkeit
brachtenicht den gewünschten schnellenErfolg. ImMai1864
gab es erst sieben ADAV-Mitglieder, die nun einen eigenen
Bevollmächtigten erhielten. Dazu wurde der Schuhmacher
Krohneberufen.Eineerste öffentlicheArbeiterversammlung,
aufderBruhnundHamburger Arbeiterführer sprachen,wurde
am 30.Mai abgehalten.13

Diekleine Altonaer ADAV-Gemeinde traf sich in der fol-
genden Zeit imHaus des Schuhmacheramtes. Gemeinsam las
man Lassalles Schriften. Auf öffentlichen Arbeiterversamm-
lungen wurde mit denMitgliedern des AltonaerBildungsver-
eins diskutiert.DieserBildungsverein wardurcheineNamens-
änderung des vormärzlichen „Feierabendvereins" entstan-
den.14 Besucht wurden die Veranstaltungen von bis zu 350
Personen. Alle vonK.Bruhn angeregtenAktivitäten blieben
inden ersten Monatenrecht erfolglos, denn die Altonaer Ge-
meinde hatte im August 1864, als Lassalle in Genf an den
Folgen einer Duellverletzung starb, erst zehnMitglieder. Für
denverstorbenen Präsidenten wurde imHaus desDrechsler-
amtes eine Totenfeierveranstaltet.15 DieGründungsphase der
Altonaer ADAV-Gemeinde stand ganz im Schatten der
Schleswig-Holstein-Frage. Wie schon 1848/49 kam es zu Be-

10 Altonaer Nachrichten (AN) vom
25.2. 1863.
11Abdruck des ADAV-Statutsin:Las-
salle,GesammelteReden und Schrif-
ten (hrsg. vonE. Bernstein),Berlin
1919,Bd.IV, S.246.
12 S. Näaman,Lassalle-Demokratie
und Sozialdemokratie, in: AfS 3
(1963), S. 57.
13 Laufenberg,S. 233.
14 Altonaisches Adreßbuch für 1862,
S. 161.
15 ANvom 27.9. 1864.
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strebungen, die Herzogtümer endgültig von Dänemark zu lö-
sen.DadiesesZielnur mitmilitärischenMittelndurchzusetzen
war, begannen Komitees die Werbung von Freiwilligen zu
propagieren. Die Hamburger ADAV-Gemeinde unterstützte
dieses Vorhaben.16 Bruhn, der in Altona großes Ansehen ge-
noß, sprach sich ebenfalls für dieses Vorgehen aus. Lassalle
wandtesich inmehrerenSchreiben gegen diesePolitik,konnte
sich inNorddeutschland aber nicht durchsetzen. Der ADAV-
Präsident neigte zu einer Annektion der Herzogtümer durch
Preußen.17Eineals„Revolutionvonunten"erreichteEinigung
Deutschlandswar für ihnnicht mehr vorstellbar. Dieentstan-
denenGegensätzespitzten sich imADAV über Organisations-
fragen noch zu. Der neue Präsident Bernhard Becker ver-
suchte, sein Amt und die Position des Vereinssekretärs zu
vereinen. Damit verstieß er gegen die in der Satzung festge-
legte Trennung beider Ämter. Auf der ersten Generalver-
sammlung des Vereins imDezember1864 inDüsseldorf wurde
Beckerallerdings vondenDelegierten alsPräsidentundSekre-
tär des ADAV bestätigt.

Trotz der Bestätigung des Beckerschen Vorgehens entstand
im Verein eine oppositionelle Strömunggegen ihn, die sich
gegen seinepersonelle Diktatur richtete. Diese wurde als un-
vereinbar mit dem „Wesen des wirtschaftlichen Kampfes" ange-
sehen.18DieOpposition wurdeangeführt vonder GräfinHatz-
feld, einer langjährigen Bekannten Lassalles.19 In Altona
stellte sich die ADAV-Gemeinde mit Bruhn an der Spitze an
ihre Seite. Nachdem der Bevollmächtigte Krohne deswegen
zurückgetreten war, wurdeBruhnimMärz1865 indieseswich-
tige Amt gewählt. Auf einer danacheinberufenen Versamm-
lung sollte der anwesende Vereinspräsident Becker seine An-
sichten darlegen. Als er aber die Legitimation des Vorsitzen-
denBruhnanfochtund mit dem Eingreifen der Polizeidrohte,
wurdeer vonBruhns Anhängern ausdem Saalgedrängt. Nach
diesem Eklat sagte sich die Altonaer Gemeinde offen vom
Gesamtverein los. Im„Nordstern", dem vonBruhnherausge-
gebenen ADAV-Organ, ließ die Versammlung eine Resolu-
tionveröffentlichen,in der erklärt wurde,
„daß der seitherige Präsident Bernhard Becker in höchstem
Grade unfähig und ebenso unwürdig ist, ferner Präsident des
Allgemeinen deutschen Arbeitervereins zusein und fordert ihn
hiermit auf, sein Amt sofortniederzulegen..."20

Obwohl sich umKrohne bald eine Gruppe vonMitgliedern
bildete, die zumGesamtvereinhielt,gelangesBruhn nachund
nach, alle schleswig-holsteinischen Gemeinden vom ADAV
abzuspalten.

Auch inder Streikbewegung des Jahres1865 konntesichdie
Altonaer ADAV-Gemeinde nicht konsolidieren.21 ADAV-
Mitglieder sprachen zwar häufig aufdenStreikversammlungen
undunterstützten dieForderungender ArbeiterundHandwer-
ker,indenVerein traten allerdingsnur wenigeneue Mitglieder
ein.ImSommerdesJahres führte dieHamburgerund Altonaer
Gemeinde gemeinsam ein,yerbrüderungsfest" durch,mit dem
Einheit und Zusammenhalt dokumentiert werdensollte.Eine

16 Laufenberg,S. 225ff.
17 Vgl.: W. Conze,D. Groh, Die Ar-
beiterbewegungindernationalenBe-
wegung, Stuttgart1966, S. 58.
18 Laufenberg,S. 283.
19 Vgl. Herzig, S. 143 ff.
20 NordsternNr. 303 vom25.3. 1865,
zitiertnach: Herzig,S. 144.
21 Zur Lohnbewegungs. H. Bürger,
Die Hamburger Gewerkschaftenund
deren Kämpfe von 1865 bis 1890,
Hamburg 1899,S. 21ff.
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direkte Folge derStreikbewegung war dieGründung des „Ar-
beiterrates", der als Ortskartell alle Arbeiterorganisationen
vonHamburgundAltonaumfassen sollte.22Diese neue Orga-
nisationsform diente dazu, die Aktivitäten der einzelnenBe-
rufsverbände, die sich wie der Tabakarbeiterverband imSom-
mer1865 gebildethatten, zukoordinierenundzuunterstützen.
Die fraktionellen Streitigkeiten in den ADAV-Gemeinden
übertrugen sich aber auf den „Arbeiterrat" und führten dazu,
daß er sich inder ersten Hafte des Jahres 1866 auflöste.

Inzwischen hatte sich die Nachfolgekrise im ADAV soweit
zugespitzt, daß Becker als Vereinspräsident zurücktreten
mußte. Als Interimspräsident wurde der Vorsitzende der Zi-
garrenarbeitergewerkschaft F.W Fritzsche eingesetzt. Bei
dem Versuch, den Verein demokratisch zu reformieren, stieß
er aber auch beibisher Becker kritisierendenMitgliedern auf
Widerstand. Am 30.November und 1.Dezember fand in
Frankfurt eine von der Hamburger Gemeinde geforderte Ge-
neralversammlung zurWahl einesPräsidentenstatt.Der Alto-
naer DelegierteMannplädierte für dieWiederwahldes zurück-
getretenen B.Becker. Bei der Wahl Carl Wilhelm Tölckesin
dieses Amt enthielt er sich der Stimme,gab aber nachträglich
doch seine Zustimmung.23 Als Vereinspräsident versuchte
Tölcke,zwischen denOrganisationsprinzipien derDemokratie
und Diktatur zu vermitteln. Damit schufer die Voraussetzun-
gen für die Beendigung der Spaltung der schleswig-holsteini-
schen ADAV-Gemeinden.

Am 11.Dezember erstattete Mann der Altonaer ADAV-
GemeindeeinenBericht über dieFrankfurter Beschlüsse. Die
Wahl Tölkes fand einhellige Zustimmung. Auf dieser Ver-
sammlung befanden sich nach Manns Darstellung „die intelli-
gentestenMitglieder, welchemit Gewissenhaftigkeit dieInteres-
sen des Vereinsberatenhaben.

"2A Alleoppositionellen ADAV-
Gemeinden inSchleswig-Holsteinschlössensichnunnach und
nach wieder dem Verein an. Im Mai 1866 trat die Altonaer
Opposition wieder in den ADAV über. Bevollmächtigter
wurde der Gastwirt H.F.Rickers.

3.Die Wahlen von
1867

Nach der Wahl Tölckesindas Amt des Präsidenten und dem
Übertritt der Oppositionsgemeinden waren die fraktionellen
Streitigkeiten im ADAV nochnicht beendet. DadieLeipziger
Polizei seine Wahl aus formalen Gründen anfocht - Tölcke
konnte aufgrund einer Vorstrafe denerforderlichen Nachweis
der bürgerlichen Ehrenrechte nicht erbringen-mußte er auf
Druck dergegen ihn intrigierenden GräfinHatzfeld sein Amt
niederlegen. Aufeinerdaraufhin zum17. Juni1866nachLeip-
zig einberufenen außerordentlichen Generalversammlung
wurde der Hamburger Perl zum neuen Präsidenten gewählt.
Aus Altona erhielt er brieflich 148 Stimmen. Für Hugo Hill-
mann, denhatzfeldschen Gegenkandidatenund Vizepräsiden-
ten des ADAV, wurde von hier keine Stimme abgegeben.25

Die in Leipzig anwesenden Delegierten beschlossen eine
umfassende Wahlrechtsagitation. Nachder vollständigen An-

22 Laufenberg, S. 270f.

23 Protokollder am30.Novemberund
1.Dezember 1865inFrankfurtstattge-
fundenen Generalversammlung des
ADAV,S. 34f.
24Zitiert nach: Laufenberg, S.296f.
25Protokollder am18.Juni inLeipzig
stattgefundenen außerordentlichen
Generalversammlung des ADAV,
5.9.
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nektion Schleswig-Holsteins durch Preußen begann hier die
Wahlrechtsagitation zügig. Inden Herzogtümern bestand für
die ADAV-Agitatoren allerdings die Schwierigkeit, denpreu-
ßisch-parlamentarischen Weg zu verdeutlichen. Der ADAV
stellte sich mit dieser Politik auf denBoden der „vollendeten
Tatsachen" und fand sich mit der preußischen Lösung des
Schleswig-Holstein-Problems ab. Ursache für diese Haltung
war die Verfassung des Norddeutschen Bundes, in der das
allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht gewährt wurde.
Eine der politischen Hauptforderungen war damit erfüllt. In
Schleswig-Holstein näherte sich der ADAV inhaltlich der
preußenfreundlichen bürgerlichen Mehrheit im Lande an.
Einegroße Zahlseiner Anhänger fiel deshalb vom Vereinab.26

Inder Altonaer ADAV-Gemeinde war man allerdings der
Ansicht, daß nur durch eine Unterstützung der Politik Preu-
ßens die deutsche Einheit erreicht werden könne.Folgender
Bericht vonder Totenfeierfür Lassalle am 6.September 1866
verdeutlicht dies.Der Redner Bruhn schildertedie Wirksam-
keitLassallesund
„ging sodann auf die politischen Verhältnisse des Vaterlandes
über und wiesdie Notwendigkeit nach,dem Vorgehen Preußens
inDeutschland Vorschub zu leisten, den Partikularismusfallen
zu lassen, um ein einiges freies Deutschland von derKönigsau
bis Triest, von der Weichsel bis zumRheinschaffen zukönnen.
Dermitgroßem BeifallaufgenommenenRedefolgte eineMusik-
piece, dann die Marseillaise; undgesellige Unterhaltung, Vor-
träge der Liedertafel und der Musik beschlossen die durchaus
würdig gehaltene Feier."21

Mit dieser Position befanden sich Bruhn unddie Altonaer
ADAV-Gemeinde sicher nicht in vollständiger Übereinstim-
mung mit der öffentlichen Meinung in der Stadt, denn die
Forderung nach Errichtung einesFürstentums Schleswig-Hol-
stein unter den Augustenburgern war hier auf anderen Ver-
sammlungen durchaus üblich.

Zu den speziellen regionalen Problemen kam, daß sich die
latent existierende Opposition im ADAV erneut zusammen-
schloß. Von ihrwurde die inLeipzigerfolgte WahlPerls wegen
angeblicher Unregelmäßigkeiten angefochten. Ein Teil der
Altonaer Gemeinde gehörte zu den ersten oppositionellen
Gruppen in Schleswig-Holstein. DieFührung übernahm dies-
mal der Wandsbeker Zigarrenarbeiter Ernst Bernhard Rich-
ter, der kurz zuvor aus Sachsen zugezogen war. Er galt als
überzeugter Anhänger der preußenfreundlichen Gräfin Hatz-
feld.Richtergalt als fähiger Agitator,dessenStärkeaber weni-
ger imsachlichen, sondern vielmehr imdramatischen Vortrag
lag.
„Richter warkeinDozent,dersichandenVerstand wandte.Sein
Wissen war bedeutend.Aber keinMenschverstandes so wie er,
sichandas Gemüt zu wenden",
so charakterisiert Hermann MolkenbuhrinseinenErinnerun-
gendenFührer der Opposition.29 Politisch schätzte er ihn als
Demokraten ein, der die Massen für die Freiheitskämpfe be-
geistern wollte.

26 H.V. Regung,Die Anfänge desSo-
zialismus inSchleswig-Holstein,Neu-
münster 1965,S. 116.
27 ANvom6. 9. 1866.
28 Laufenberg, S. 274. Der Erbprinz
Friedrichvon Augustenburg ließ sich
wegen der Annektion Schleswigs
durch Dänemark auf der Landesver-
sammlung in Elmshorn imDezember
1863 zum HerzogvonSchleswig-Hol-
steinausrufen.Damit sollte der natio-
nalenBewegungindenHerzogtümern
zum Durchbruch verholfen werden.
Die Errichtung eines Sonderstaates
lag allerdingsnicht im InteressePreu-
ßens. In der Folgezeit manövrierte
Bismarck den Augustenburger ge-
schickt aus.Nur die Österreicher un-
terstützten zeitweisedieSonderstaats-
bestrebungen.
29Molkenbuhr,H.11, S. 161
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Dieses Wiederaufleben derRichtungskämpfe imADAV fiel
genau in die Zeit des Wahlkampfes für den konstituierenden
Reichstag des Norddeutschen Bundes.

Jenäher der Wahltag rückte, destoheftiger wurde inAltona
die Auseinandersetzung zwischen der Oppositionundder zum
Verein stehenden Gruppe unter dem Bevollmächtigten Rik-
kers. Störungenvon Vereinsversammlungen wurden üblich.
Erst dasEingreifen vonHamburger Lassalleanern verschaffte
der ADAV-Gemeinde wieder Agitationsmöglichkeiten.

Als Kandidat zur Wahl zum konstituierenden Reichstag
wurde inAltona der Hamburger Zigarrenarbeiter Möllerauf-
gestellt. Dieses ADAV-Mitglied, auch „Kommunismus-Möl-
ler" genannt, galt als engagierter Vertreter Weitlingscher
Ideen. Der Weitlingsche Handwerkerkommunismus hatte in
Hamburg und Altona noch viele Anhänger, die sich dem
ADAV angeschlossen hatten. Sie seien die konsequentesten
Vertreter proletarischer Interessen gewesen,schreibt Molken-
buhr.30 Beider nochschwachen sozialistischenBewegung und
der Spaltung der ADAV-Gemeinde in Altona ist es nicht ver-
wunderlich,daß das Wahlergebnis am 12.Februar 1867 unbe-
friedigend für denADAV ausfiel.DieStadt war mit Wandsbek
undländlichenGebietenStormarns ineinemWahlkreis zusam-
mengeschlossen. IndiesenBezirkenhatteder ADAVohnehin
nur geringe Aussichten, Stimmen zu erhalten. So entfielen
dannauchvon den386Stimmen, dieMöllererhielt,379 aufdie
Stadt Altona.Den Wahlkreis gewannder als liberalund preu-
ßenfreundlich geltende Minister-Resident a.D. Dr.Schiei-
den.31

ImWahlkampf mußte sich der ADAV gegen eine negative
Haltung der städtischenPresse zur Wehr setzen.Hinzu kam,
daß inAltonaeinige tausendWähler indenListenfehltenund
deshalb nicht abstimmen konnten.32 Daß sich das schlechte
Abschneiden des ADAV aber nicht nur aus diesen widrigen
Umständen ableiten ließ, wird ineinem Kommentar des „So-
cial-Demokraten" deutlich, der über die schleswig-holsteini-
schen Gemeinden schreibt:
„Sie haben in letzter Zeit am meisten durch Störung der Ord-
nung im Verein und Auflehnung gegen die Parteidisziplin sich
bemerkbar gemacht, und als es darauf ankam, etwas für die
Sache zu leisten, habensiegar weniggeleistet. Siemüßten erken-
nen, daß die wahre und nachhaltige Kraft nur in dem festen
Zusammenhang mit der großen Gesamtheit wurzelt."33

Nach der Wahl schwand der geringe Mitgliederstand in
Altonasoweit, daß im Mai nicht einmal das Geld für die ge-
plante Vertretung der Gemeinde aufder Braunschweiger Ge-
neralversammlung aufgebracht werden konnte. Auch die
Abonnentenzahl des Vereinsorgans „Social-Demokrat" blieb
inAltona niedrig. Zu dieser Zeit gingen nur10 bis 25 Exem-
plare indie Stadt. Aufder Braunschweiger Generalversamm-
lung wurde J.B. Schweitzer zum neuen Präsidenten des
ADAV gewählt und eine energische Reorganisation des Ver-
einsbeschlossen. EinTeilder opponierendenMitglieder,unter
ihnenE.B. Richter, wurde ausgeschlossen. Diese Gruppebil-

30a.a.0.,S. 125. Zu Weitling vgl.H.-
A.Marsiske, WiderdieUmsonstfres-
ser

-
Der Handwerker Kommunist

Wilhelm Weitung, Hamburg 1986.
31Berichtüber dieGemeinde-Verwal-
tung der Stadt Altona in den Jahren
1863 bis 1888, Erster Theil, Altona
1889, S. 408f.
32Laufenberg, S. 324.
33 Zitiertnach Laufenberg,S. 325
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dete danach eine eigene Organisation, den „Lassalleschen
ADAV". Erster Präsident wurde Emil Försterling,den aus
Altona13 oppositionelle Mitglieder des ADAV wählten.34

Die Wahlen zum erstenReichstag des NorddeutschenBun-
desam 31.August 1867standenin Altonaganzunter derFrage
einer möglichenAufnahme der Stadt indenZollverein. Meh-
rere Handwerksämter sprachen sich gegen den Zollanschluß
aus, weil sie dieExistenzihrer Gewerbe beieiner Öffnung des
Marktesals gefährdet ansahen. DieKaufmannschaft der Stadt
vertratebenfalls eine ablehnendeHaltung gegenüber demPro-
blem.Nur der Magistrat wollteAltona,beiAufrechterhaltung
einesFreihafens, indas Zollgebiet aufgenommen wissen.Da-
mit sollte die gewerbliche Entwicklung der Stadt gefördert
werden. Vom ADAV wurde das Problem Zollanschluß oder
Freihafen als untergeordnet angesehen, dadieaufderErfurter
Generalversammlung beschlossene Hauptlosung für den
Wahlkampf „DurchEinheit zurFreiheit" lautete.

AlsKandidat für denachten Wahlkreis wurdeder Hambur-
ger Schneider C.A.Bräuer aufgestellt. Zu seinerUnterstüt-
zung wurde ein Arbeiter-Wahlkomitee gegründet. 35 War die
Wahlbeteiligung imFebruar schon mit56,2% imachtenWahl-
kreis gering gewesen, ging sie nun auf nur 15,9 % zurück. Von
den 18354 eingeschriebenen Wählern gaben nur 2910 ihre
Stimme ab.InderStadt wählten von13 401nur 2079Personen.
Bräuer erhielt insgesamt 218 Stimmen, davon 216 inAltona.36

Gewählt wurdeerneut Schieiden.
Die Wahlen vom 31.August waren für den ADAV insge-

samt aber erfolgreich. Zweiseiner Kandidatenwurden inden
Reichstag gewählt. Der Vereinspräsident Schweitzer siegte
nacheiner StichwahlinElberfeld-Barmen gegen einenliberal-
fortschrittlichen Kandidaten. InLennep-Mettmann gelang es
dem vom ADAV als Arbeiterkandidaten aufgestellten Arzt
P. A.Reinecke, indenReichstag gewählt zu werden.

Unter Führung des neuen Präsidenten Schweitzer konsoli-
dierte sich der Vereinschnell.Schweitzerhattebisher schonals
Redakteur des Vereinsblattes Einfluß auf die Politik des
ADAV ausgeübt und wardabeiunter denMitgliedernpopulär
geworden. Aufgrund der Vereinskrise konnte er ungehindert
sein Prinzip der „demokratischen Diktatur" durchsetzen, weil
nun einestarkeFührung benötigtwurde.MitseinemFührungs-
stilmeinte er nichts anderes,
„als das blinde Vertrauen der Massen, deren Plebiszit er ge-
schicktgegen Einwände oder gar Opposition der Führungska-
der inderPartei ausspielte.

"37

Da sein Vorgehen Erfolge zeigte, blieb er mit seinem „Bona-
partismus" im Vereinzunächst unumstritten.DiePartei wurde
gegen demokratische Bestrebungen weiter zentralisiert und
abgeschottet. Eine strenge „Diktatur der Einsicht"unterwarf
die gesamte Mitgliederschaft. DerPräsident bekam die Funk-
tiondes charismatischenSchiedsrichtersbei Streitigkeiten.38

In Altona begann sich die Arbeiterbewegung zu festigen.
DieLeitungder Gemeinde lagweiterbeiRickers.ImLaufe des
Jahres 1868 wurde in Ottensen eine eigene ADAV-Gemeinde

34 a.a.0.,S.330
35 ANvom 25. 8. 1867
36Gemeindebericht,a.a.0.,S.408f.
37 Herzig, S. 162.
38 ZumBonapartismusvgl. A. Herzig,
Diktatorische, Bonapartistische und
demokratische Tendenzen im Allge-
meinen Deutschen Arbeiterverein
1863-1869, in: Jahrbuch des Instituts
für Deutsche Geschichte, X. 1981,
Universität TelAviv,S. 243ff.
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gegründet. Der Zimmerer August Körnerscheintder Initiator
gewesenzusein.Auf einerGeneralversammlung war dieneue
Gemeinde zum ersten Mal inHamburg 1868 vertreten. Das
Mandat lag indenHänden von Schuster, der auch Glauchau
und Meißen repräsentierte. Schleswig-Holstein gewann inder
Politik desADAV an Bedeutung, dennschonaufder 6. Gene-
ralversammlung imNovember 1867 inBerlin war ein Antrag
der Altonaer Mitglieder angenommen worden, der den dorti-
genGemeinden immer eine VertretungimVorstandsicherte.39

Noch1865 hattendieBehördeninderProvinz die Agitation
vonC.Bruhnfür völligungefährlich gehalten undkeinen An-
laß gesehen, dagegen einzuschreiten. Die Pinneberger Land-
drostei sah dieörtlichen Verhältnisse als ungeeignet für eine
erfolgreiche Agitation an.40 IneinerEinschätzung der Arbei-
terbewegung des Jahres 1865 wies die Regierung inSchleswig
darauf hin, daß es inSchleswig-Holstein nur anwenigen Orten
Fabriken gäbe und deshalb auch nur selteneine größere Zahl
Arbeiterzusammenkäme. Aberauchandiesen wenigen Orten
sei eine Arbeiterbewegung bisher nicht zutage getreten.Auch
die vereinzelt vorgekommenen Arbeitsniederlegungen wären
unbedeutendund hättenzu keinerleiUnruhe geführt. 41

Infolgeder Agitation nach1867 wardieseEinschätzungrevi-
diert worden.DiePolizeibehördengingen dazu über, die Ver-
sammlungen der Arbeiter zu behindern. In Altona und an
anderen Orten wurde zeitweise versucht, die Genehmigungen
der öffentlichenZusammenkünfte nur gegen eine hohe Stem-
pelgebühr zu erteilen.Im Laufe der Jahre 1868 und 1869 zog
derADAydieAufmerksamkeit derBehördensoweit aufsich,
daß eine Überwachung der Arbeiterversammlungen angeord-
net wurde.42

39SD Nr.134 vom13. 11. 1867.
40LAS58.2Nr.84 LanddrosteiPinne-
berg vom22.4. 1865.
41LAS 58.2Nr. 84 Schleswig-Holstei-
nische Landesregierung vom 27.4.
1865.
42 LAS 309.6921 Verwaltungsbericht
vom24. 7. 1869.

4.Die Ideologie des
ADAV

Diepolitische TheorieLassalles war für denADAV von über-
ragender Bedeutung. Zentrale Punkte gingen nach 1875 auch

FerdinandLassalle (1825-1864). Auf-
grund seiner politischen Tätigkeit ge-
gen die liberaleBewegung wurde1863
in Leipzig der ADAVgegründet. Ar-
beitete1848149als radikaler Demokrat
an der von Marx herausgegebenen
Neuen Rheinischen Zeitung mit. Be-
kanntwurdeer durchdenScheidungs-
prozeß derGräfin Hatzfeld, derenIn-
teressen er vertrat.
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in das Programm der auf dem Vereinigungsparteitag 1875 in
Gotha gegründeten „Sozialistischen Deutschen Arbeiterpar-
tei" ein. Für die deutsche Arbeiterbewegung blieb somit die
Lassallesche Theorie lange aktuell. Die Wahlrechtsagitation
und die Forderung nachErrichtung von Produktivassoziatio-
nenwarenfür die deutschenArbeiter lange Zeit wichtige Ziele
ihrer politischen Aktivitäten. Ihr ökonomischesDenken war
bestimmt von derTheorie des „EhernenLohngesetzes". Diese
von Lassalle in der tagespolitischen Auseinandersetzung mit
denLiberalen zuBeginnder 1860er Jahre entwickeltenpoliti-
schen Vorstellungen sollen im folgenden kurz umrissen wer-
den.

Ausgangspunkt für die Durchsetzung der politischen Ziele
des ADAV war dieForderung nachallgemeinem unddirektem
Wahlrecht.DieErringung der damit verbundenen politischen
Freiheit sei das erste Ziel,das dieArbeiter zurErfüllung ihrer
legitimen Interessen anstrebenmüßten, meinte Lassalle.43

Der Arbeiterstand", den er als den „enterbten Stand der
Gesellschaft"bezeichnet,müsse deshalbdas Wahlrecht alspo-
litisches Kampfmittel und wichtigste Forderung ansehen.44

Lassalle ging es nicht darum, eine von der demokratischen
Bewegung abgesonderte Klassenbewegung des Proletariats zu
initiieren,sonderneinebreiteVolksbewegung, diesich aufdas
Prinzip des Arbeiterstandes berufen und somit die Volksein-
heit durchsetzensollte.45 Daaberdie damaligen liberalenPar-
teien diesemPrinzip nichtgerecht wurdenundeigenebürgerli-
che Interessen vertraten, müsse sich der Arbeiterstand nach
Ansicht Lassalles als eigenständige politische Kraft konstitu-
ieren und versuchen, seine legitimen Interessen inden Parla-
menten zu vertreten.46

Ausgangspunkt für LassallesökonomischeÜberlegungen ist
das seiner Ansicht nach „eherne" Gesetz,das den Arbeitslohn
bestimmt. Der durchschnittlicheLohnbleibe „immer aufden
notwendigenLebensunterhalt reduziert", derzur Sicherungdes
Lebens und zum Erhalt der Arbeiterklasse erforderlich sei.47

Der individuelle Lohnpendele um diesenPunkt, dener nicht
wesentlich über- oder unterschreite.Die Einpendelung dieses
Gesetzes wird erreicht durchein jeweiligesÜberangebot oder
einen Mangel an Arbeitskräften, der durch die schwankende
Reproduktion der Arbeiterklasse selbst entsteht.

Eng verbunden mit der Argumentation über das „eherne
Lohngesetz" ist Lassalles Schlagwort vom Arbeitsertrag".Ai

Die Gesamtheit des Arbeitsertrages stelle das Ergebnis der
Produktiondar. Dieses teilesich wiederumaufindenArbeits-
lohn und indenUnternehmeranteil. Der Arbeiter bleibt auf-
grund des beschriebenen Lohngesetzes von denSteigerungen
der Produktivität ausgeschlossen, deren Nutzen nur auf den
Unternehmeranteilfalle. Aufgrunddieser Ansicht wareinzen-
traler Punkt in der Agitation des ADAV die Forderung des
Rechtes auf denvollen Arbeitsertrag. Denn nur nach Erlan-
gung des vollen Arbeitsertrages käme den Arbeitern auchdie
Produktivitätssteigerung zugute.

In ihrer Gegenüberstellung von Arbeitslohn undUnterneh-

43 Lassalle, Offenes Antwortschrei-
ben, in: ders. Reden und Schriften,
hrsg. vonF.Jenaczek,München 1970,
S. 171.
44 Lassalle, Arbeiterprogramm, in;
a.a.0.,5.49f.
45 C. Stephan, „Genossen, wir dürfen
uns nicht von der Geduld hinreißen
lassen".AusderUrgeschichtederdeut-
schen Sozialdemokratie 1862-1878,
Frankfurt 1977,S.127.
46 Lassalle, Offenes Antwortschrei-
ben, a.a.0., S. 174.
47 a.a.0., S. 181
48 a.a.0., S. 182.
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mergewinn besaß dieLassallesche ökonomischeTheorie-un-
abhängig von der Richtigkeit der Analyse - hohen agitatori-
schen Wert.49 Die Formulierung des „ehernen Lohngesetzes"
undseineDogmatisierung inderAgitation wurde für dasVer-
hältnis des ADAV zur entstehendenGewerkschaftsbewegung
vonentscheidenderBedeutung.50Dadie lassalleanischeOrga-
nisationeineStreikbewegung, inder Lohnforderungen gestellt
wurden, als sinnlos ansah, mußte ihr auch gewerkschaftliche
Betätigung als zweifelhaft erscheinen. Eine Gewerkschaft war
im lassalleanischen Verständnis nur instrikter Abhängigkeit
von einerpolitischen Parteidenkbar.

Im „Offenen Antwortschreiben an das Zentralkomitee zur
Berufung eines allgemeinen deutschen Arbeiterkongresses zu
Leipzig" grenzte sich Lassalle gegen die auf Betreiben von
Hermann Schulze-Delitzsch gegründeten Konsum-, Kredit-
und Rohstoffvereine ab und begründete seine programmati-
sche Forderung nach Produktivassoziationen, die mit Staats-
hilfe entstehensollten.Die vonSchulze-Delitzschgeförderten
Zusammenschlüsse wären nur den kleinen Handwerksbetrie-
ben dienlich, dem größten Teil des Arbeiterstandes dagegen
aber nicht vonNutzen,weil dieser inGroßbetrieben tätig sei.
Handwerksmeister unterstützende Assoziationen verlängerten
nur denTodeskampf derKleinbetriebe gegendie fabrikmäßige
Großproduktion. Die für die Arbeiter ins Leben gerufenen
Konsumvereine sindnachLassallesAnsicht ebenfallseinunge-
eignetes Mittel,dieLage derArbeiterzuverbessern, weildiese
Gründungen ihreSituation alsKonsumentenbeträfen.Dasich
das „eherne Lohngesetz" immer durchsetze, könne ein Kon-
sumverein nur Schutz gegen Wucher gewähren. Konsumver-
eine waren nach Ansicht der Lassalleaner „im besten Falle
unschädliche Dinge, welchezugleich ohneallgemeinen sozialen
Nutzensind."51

Lassalle und seine Anhänger gingen davon aus, daß dem
Arbeiternurdanngeholfen werdenkönne,wennseineStellung
als Produzent verändert würde. 52Dazu sollte das Prinzip der
freien AssoziationaufdieIndustrieangewandt undder Arbei-
terstand zuseinem Unternehmer" gemacht werden.53 Erreiche
der Arbeiter diePosition alsUnternehmer ineinerProduktiv-
assoziation, erhalte er auchden vollen Arbeitsertrag, weil die
Spaltung des wirtschaftlichenArbeitsergebnissesinLohnanteil
undUnternehmergewinn indiesem Fallentfalle.

49 S. Näaman, Lassalle, Hannover
1970, 5. 579.
50 ZurStellung des ADAV zudenGe-
werkschaften s. u.a.: W. Albrecht,
Fachverein-Berufsgewerkschaft-Zen-
tralverband. Organisationsprobleme
der deutschen Gewerkschaften
1870-1890,Bonn 1982 und W. Ettelt,
H.-D. Krause, Der Kampf um eine
marxistische Gewerkschaftspolitik in
der deutschenArbeiterbewegung1868
bis 1878, Berlin 1975.
51NSDNr. 14 vom2. 2. 1873
52 Ebd.
53 Lassalle, Offenes Antwortschrei-
ben, a.a.0.,S. 188.

5. Organisationsform
desADAV

Wie schon während der internen Auseinandersetzungen im
ADAV nach Lassalles Tod deutlich geworden ist, war der
Präsident des Vereins die zentrale Persönlichkeitinder Orga-
nisation.DasvonLassalle entworfeneOrganisationsstatut gab
ihm weitgehende Vollmachten. Da der 24 Personen umfas-
sende Vorstand des ADAV über ganz Deutschland verstreut
war,erhieltderPräsident dieBefugnis, dieVorstandssitzungen
einzuberufen undderen Ort und Zeit zubestimmen. Erst1869
gelang es auf der Barmener Generalversammlung, den Vor-
stand aneinem Ortezukonzentrieren.Fast alleMitglieder des
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Vorstandeskamen ausdem RaumHamburg-Harburg-Altona.
Da der Vorstand sich danach aber nie wieder indieser Weise
regional konzentrierte, war er keingeeignetesMittelzur Kon-
trolle des Präsidenten.

Die jährlicheinzuberufende Generalversammlungblieb das
eigentliche Kontrollinstrument über die Macht des Präsiden-
ten. Zu diesem Zeitpunkt wurden der Präsident und der Vor-
standvon denDelegierten gewählt und dessen Politik konnte
während der Aussprache kritisiert werden. Schweitzer ver-
suchte, der Generalversammlung die demokratischeKontroll-
funktionzunehmen, indemer 1867 durchsetzte, daß der Präsi-
dent nur noch vom Vorstand bestimmt werden sollte. Zuvor
sollte der Präsident in den Gemeinden gewählt werden, dies
geschah natürlich in Unkenntnis des Rechenschaftsberichtes
aufder Generalversammlung.54 NachSchweitzers Sturz wurde
die alte Regelung wieder eingeführt.

Die Delegierten zur Generalversammlung wurden vonden
einzelnen Gemeindengewählt.IhrMandatmußten sie impera-
tiv ausüben. Als dies auf der Generalversammlung inHanno-
ver 1874kritisiert wurde, sprach sich der damalige Vizepräsi-
dent des Vereins G.Winter aus Ottensen für dieBeibehaltung
dieser Tradition aus.55 Die Delegierten hatten soviele Stim-
men, wie die von ihnenvertretenen Orte Mitglieder.Einzelne
Abgeordnete konnten darum eine sehr hoheStimmenzahl auf
sich vereinigen, insbesondere wenn sie mehrere Orte vertra-
ten. Deshalb brachten die Wandsbeker und Ottensener Mit-
glieder auf der Generalversammlung 1874 denAntrag ein,die
Zahlder Mandate auf 400 zubeschränken. Herrhold, der Ot-
tenser Delegierte, begründete den Antrag mit der möglichen
Terrorisierung derGeneralversammlung durch einzelneDele-
gierte. Nach kurzer Diskussion wurde der Antrag angenom-
men mit der Einschränkung, daß die Namen der Delegierten
vierzehn Tage vor dem Zusammentritt der Generalversamm-
lung bekanntgemacht werden müßten. 56

Wichtig für dieDurchsetzungderPolitikdesPräsidentenwar
seine Möglichkeit,die Bevollmächtigten der einzelnen Ge-
meinden zu ernennen. Er war zwar gehalten, die Vorschläge
der Mitglieder zu berücksichtigen, aber die Entscheidung lag
allein bei ihm. Auch die örtlichenKassierer und Revisoren
wurden vom Präsidenten ernannt. Sie und auch die Bevoll-
mächtigten konnte er jederzeitsuspendieren und nach Abspra-
che mit dem Vorstand absetzen.5 Der Bevollmächtigte hatte
dafür Sorge zu tragen, daß unter seiner Leitung nach den
Lassalleschen Prinzipien agitiert wurde. Die für die Verwal-
tungdes Vereinszuständigen Parteibeamten,der Sekretärund
der Kassierer, wurden auf der Generalversammlung gewählt.
Der Sekretär führte die laufenden Geschäfte des Vereins. In
finanziellen Angelegenheiten mußte der Kassierer alle vom
Präsidenten angeordneten Ausgaben tätigen. Beide Parteibe-
amten wurden für ihre Funktionen bezahlt. Durch ihr Amt
waren sie Mitglieder des Vorstandes. Zur Vereinsspitze ge-
hörteauch der Vizepräsident, den der Präsident aus den Vor-
standmitgliedern heraus ernennen konnte. ImFalle der Ver-

54 Herzig,S. 163.
55 Protokoll der Generalversammlung
des ADAV zu Hannover vom
26.5.-5.6. 1874, S. 88.
56 Ebd.
57 Abdruck der Instruktionen für Be-
vollmächtigtein:D.Fricke,Die deut-
scheArbeiterbewegung1869 bis1914.
EinHandbuchüber ihre Organisation
und Tätigkeit imKlassenkampf,Ber-
lin 1975, S. 78ff.
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Hinderung des gewählten Präsidenten, dies war u.a. der Fall
beimAbsitzenvonGefängnisstrafen, vertrat ihnder Vizepräsi-
dent im Amt. Inder Ottensener Gemeinde gab es Bestrebun-
gen, auch den Vizepräsidenten durch die Mitglieder auf der
Generalversammlung wählenzu lassen. Dieser Antrag wurde
aber 1873aufder Generalversammlung inBerlinaus formalen
Gründen abgelehnt, dennerhätteeine Statutenänderungbein-
haltet.

Erster Sitz des Vereins wurde Leipzig.Nachdem der Verein
1868 inSachsen verboten wurde,verlegte Schweitzer denSitz
bei der Neugründung nach Berlin. Dies hatte zur Folge, daß
der Vereinseine Organisationsstruktur dem preußischen Ver-
einsgesetz anpassen mußte, das überregionale Zusammen-
schlüsse zum Zwecke politischer Tätigkeit verbot.Esgab jetzt
nur nochdenVerein inBerlin,der aber auch Mitgliedschaften
inanderen Orten zuließ. DieBevollmächtigten waren Vertre-
ter des Präsidenten amOrt.

Die Organisationsform ist im ADAV nie wesentlich geän-
dert worden. Siebliebimmer orientiertam „persönlichenRegi-
ment als Organisationsprinzip."58 Die Fähigkeiten des jeweili-
gen Präsidenten, den Verein zu leiten, waren entscheidende
Faktoren, umpolitischeInhaltedurchzusetzen. Die zentralisti-
sche Organisationsform des ADAV konnte nicht die Grund-
lage für eine Massenpartei bilden. Im Gegenteil bot sie den
Ausgangspunkt für Bonapartismus und Cliquenwirtschaft im
Verein. Insbesondere nach 1869 erwies sich der orthodoxe
Lassalleanismus alsungeeignet, diegewerkschaftlichen Bestre-
bungen der Arbeiter zur demokratischenReformseines Orga-
nisationsstatutes zunutzen.

6. Eine große Familie-
Vereinsleben und Agi-
tation im ADAV

Öffentliche politische Agitationunddie GestaltungvonFesten
standen imZentrumdes Vereinslebens im ADAV.Das Selbst-
verständnis derAgitation bestand in derEinsicht, daß es not-
wendig sei, sichmit der „reaktionärenMasse" auseinanderzu-
setzen.59 Funktion dieser Auseinandersetzung, auch mit dem
politischen Gegner,sollte es sein, Solidaritätund Zusammen-
gehörigkeitsgefühl unter den Arbeitern zu schaffen. In der
Gründungsphase des ADAV war der politische Gegner die
liberaleFortschrittsparteiundder vonihr dominierte Verband
Deutscher Arbeitervereine. Nach 1869 übertrug sich diese
Gegnerschaft auf die Sozialdemokratische Arbeiterpartei, die
sogenanntenEisenacherunterder Führung vonAugust Bebel.
Die Agitationsveranstaltungen waren aber auch während der
ganzen Zeit desBestehensdesADAV einForum,um Streitig-
keiten zwischenden verschiedenenGruppierungen im Verein
selbst auszutragen.Oftkam esdabeizuaggressiven Auseinan-
dersetzungen der Gruppen.

Die wichtigste Agitationsform war die Rede eines ADAV-
Mitgliedes aufeiner Arbeiterversammlung. In dengehaltenen
RedenwurdenLassallespolitische undökonomischeAnschau-
ungen aufeinfache und griffige Formeln gebracht, die schnell
einleuchten sollten.

Drei Formen von Zusammenkünften wurden von den
58Näaman,Lassalle, S. 706.
»Herzig, S. 81.
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ADAV-Gemeinden abgehalten: die interne Vereinsversamm-
lung, die öffentlicheArbeiterversammlung und der regionale
Arbeitertag. Die Treffen wurden regelmäßig inder Vereins-
presse angekündigt. Der persönliche Kontakt zwischen
ADAV-MitgliedernunddenzudenVersammlungen kommen-
dennichtorganisierten Arbeitern war einMittel zurWerbung
neuer Mitglieder. AuchHermannMolkenbuhr kam über die-
senWeg inden ADAV.ImWahlkampf 1871hatteer Volksver-
sammlungenmit GeorgWinter undBräuer besucht.Nachdem
er verschiedene Schriften Lassalles gelesen hatte, trat er im
August1872 inden ADAV ein.60

Ein wichtiger Tagesordnungspunkt, der zur eigentlichen
Diskussion auf denMitgliederversammlungen führte, war der
„Fragekasten". IneinenKasten im Versammlungslokal konn-
tendieAnwesenden ihreFragen schriftlicheinbringen,umsie
dann vomBevollmächtigten oder einem anderen Mitglied be-
antwortet zu bekommen. An die Beantwortung schloß sich
meist eine Debatte an. Die Einrichtung des „Fragekasten"
wurdeaber von denMitgliedern auch dazubenutzt, ihreselbst
gestellten Fragen zu beantworten. Dies war in den ADAV-
Gemeinden einbeliebtesMittel,etwaige Änderungen derpoli-
tischen Taktik oderFraktionsstreitigkeiten zuklären. Von der
politischen Polizei konnten mit Hilfe eines ,yereinsspitzels"
provokative Fragen gestellt werden, die dann den Vorwand
liefern sollten, die Versammlung aufzulösen.Eventuelle un-
liebsame Fragen konnten vom Versammlungsvorsitzenden
aber unterdrückt werden, indemer sie nichtverlas.61

Der theoretische Stand der Agitationindensiebziger Jahren
scheint Molkenbuhr nachträglich völligunzulänglich gewesen
zusein. Ineinem Artikelschrieb er 1922:
„WärendiedamaligenRedenstenographiert worden, und würde
man sie heute lesen, dann würde man bald erkennen, daß wir
vom wirklichen Sozialismus noch weit entfernt waren. Diemei-
sten Genossen waren noch nicht über den 48er Radikalismus
hinausgekommen. Andere waren Anhänger des Weitiingschen
Kommunismus. Da war derorthodoxe Lassalleanismus eigent-
lich die erste Etappe aufdem Weg zumSozialismus.

"62

Von der ursprünglichen Lassalleschen Agitation waren aber
nach dessen Tod im wesentlichen nurzwei Elemente übrigge-
blieben, die den „spezifischen Lassalleanismus" der siebziger
Jahrenprägten:DerHinweisaufeine zentralistische Organisa-
tion und die Verbindung von Produktivassoziationen mit de-
mokratischem Stimmrecht.

Hinzu kommt, daß Lassalleals erster Präsident des ADAV
einekultische Verehrung erfuhr,die ihnalsErlöserder Arbei-
terklasse erscheinen ließ. Der so entstandene Lassalle-Kult,
der in der Darstellung des ADAV-Gründers alsMessias gip-
felte, wird imThema einesReferats deutlich,dasRichter 1870
in Altona hielt. Er sprach im Versammlungslokal „Witt-
maack's Salon" über „Christentum und Sozialismus".63 Dieses
von den Agitatoren häufig abgehandelte Thema wurde im all-
gemeinen dazu benutzt, Lassalle und Christus zu vergleichen
und damit eine innere Verbindungzwischen Christentum und

60 Molkenbuhr,HII,S. 154f.
61 K. Frohme, Politische Polizeiund
Justiz im Monarchischen Deutsch-
land,Hamburg1926,S.12.
62 H. Molkenbuhr, Die Agitatoren-
schule, in: Schleswig-Holsteinische
Volkszeitung vom 27.5. 1922. Zitiert
nach: Regung, S. 162.
63 SDNr.47 vom22.4. 1870
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Sozialismus herzustellen. Diesen Zusammenhang hobenauch
die Redner auf einer anderen Volksversammlung in Altona
hervor.
„Hörigund Bräuer zeigten recht deutlich das Verhältnis von
JesusundLassalleundbeiderSterbenundLeidenfür das Wohl
des Volkes."64

Der propagierte Sozialismus übernahm im ADAV immer
stärker die Funktioneiner Ersatzreligion.
„Wie derfromme KatholikseineKirche, somußte derLassallea-
ner zweimalin der Woche VersammlungJen] besuchen",
beschreibt Molkenbuhr das Verhalten der Anhänger Lassal-
les.65 AlsimSpätsommer1871inAltonaund Ottensenöffentli-
che Versammlungen der Arbeiter von der Polizei untersagt
wurden, weil sie eine angebliche Gefährdung der Sicherheit
darstellten,66 untersagte man ausdrücklich auch die Vorträge
über Christus und Lassalle. Bei Nichtbeachtung wurde eine
erheblicheGeldstrafe angedroht.

Der pseudoreligiöseKult umdenGründer des ADAV fand
seinen jährlichen Höhepunkt in den Gedenkfeiern zum Ge-
burts- und Todestag von Lassalle. Molkenbuhr beschreibt
dieseFeiern als eine Art Gottesdienst.
„Der Saalganz in Schwarz ausgeschlagen. Aufder Bühne ein
schlechtgemaltes Transparent, welchesLassalleaufdem Toten-
bett darstellte. Vorn auf der Bühne eine Büste Lassalles. Nur
ernsteSachen durften von der Musikgespieltund vondenSän-
gern gesungen werden."61

Ander Gestaltung solcherFeste beteiligten sich inAltona die
von ADAV-Mitgliedern gegründeten Arbeitergesangsvereine,
wie z.B. „Lassallea" und die Formerliedertafel. Für die Ge-
burtstagsfeiern wurde häufig ein Rhetoriker verpflichtet.68

Nach1868 läßt sich feststellen, daß die Altonaer ADAV-Mit-
glieder aufdenöffentlichenVeranstaltungen dazuübergingen,
Unterhaltung und Agitation miteinander zu verbinden. Der
ADAV-Präsident Schweitzer schrieb eigens dazu das inForm
eines Streitgespräches verfaßte Stück „Ein Schlingel", dessen
Bühnenfassung 1870 im „Agitator" veröffentlichtwurde.Die-
ses Agitationsstück beinhaltete in vereinfachter Form die
MarxscheMehrwerttheorie.Entstandenwares auseinemLeit-
artikel,denSchweitzer 1867 im „Social-Demokrat" veröffent-
licht hatte. In Altona wurdedieses Stück imFebruar 1870 auf
einem allgemeinen Arbeiterfestgezeigt. Neben dieser Auffüh-
rung bestand das Fest aus einem Konzertund einem sich an-
schließenden Tanzvergnügen. 69

DieAktivitätenderAltonaerADAV-Gemeindeerstreckten
sichauch aufdieFreizeit ihrerMitgliederundFreunde.Neben
denFesten wurdengemeinsame Ausflüge indienähereUmge-
bungunternommen. So sollten das Gefühl von Solidarität un-
tereinander gestärkt und die Familien der Mitglieder in die
politische Arbeitmit einbezogen werden.DieParteitrugdamit
zur gesellschaftlichen Selbstdarstellung und Identifikationder
Arbeiter mit ihr bei.DerADAV wurdeals einegroße Familie
verstanden, indie die Mitglieder integriert waren. Alle Feste
und Versammlungen dienten der ADAV-Gemeinde als wich-

64 NSDNr. 15 vom4.2. 1872.
«Molkenbuhr, HII,S. 163.
66 Laufenberg, S.474.
67 Molkenbuhr,HII,S. 160.
68NSD Nr.41vom10. 4. 1874
wSD Nr.21 vom18.2.1870.
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tige Geldquelle für die weitere Agitation. Für diesen Fond
wurdedort fast immer Geldgesammelt. Der die Veranstaltung
überwachende Polizeibeamte benutzte die Form der Teller-
sammlunghäufig dazu,das Treffenaufzulösen.DieGeldmittel
aus dendurch Sammlung und Spenden entstandenenKassen
wurden dazu benötigt, Agitatoren zuentschädigen. Nur we-
nigeerhieltenals „stabileAgitatoren" aus derParteikasseGeld
für ihren Verdienstausfall. Agitatoren, wie z.B.Molkenbuhr,
dienebenihrer Arbeitpolitisch tätig waren,erhielten wochen-
tags nur eineEntschädigung für ihrenVerdienstausfallund das
notwendige Fahrgeld erstattet. An Sonntagen wurde nur die
Eisenbahnfahrt4.KlassevonderParteikassebezahlt.DieDiä-
tenzahlung war im ADAV in der ersten Phase seiner Ge-
schichte nicht üblich, setzte sich aber seit Ende der sechziger
Jahredurch. InAltona mußten die in derGründungszeit täti-
gen AgitatorenMöllerundReinsdorfnur von ihremVerdienst
als Zigarrenmacher leben. Bei demhohen Zeitaufwand, den
sie für die Agitation hatten, war dies nicht leicht. Auf den
Generalversammlungen inden siebziger Jahren waren dieho-
henKostenundEntschädigungen für die Agitatoreneinhäufi-
ges Thema. Dabei stand 1874 der Altonaer Zigarrenmacher
und Vizepräsident Georg Winter wegenseiner hohen Abrech-
nungen und angeblich fehlender Belege im Mittelpunkt der
Kritik. Während desWahlkampfes wurdenseinenicht nur auf
Schleswig-Holstein beschränkten Agitationsreisen von der
zentralen Parteikasse mitfinanziert. H.Rackow wies in der
Debattedaraufhin,daß AltonadieKostenfür dieAgitationin
Schleswig-Holstein nichtallein tragenkönneunddeshalb, wie
andere Orte auch, eine Unterstützung erhalten habe.70

Mit dem Agitationsprinzip der „großen Familie" war die
AltonaerADAV-Gemeindesehr erfolgreich. Eswurdeeine so
große AnzahlArbeiter indiepolitischenAktivitäteneingebun-
den,daß es gelang,vonhier ausdieLandagitation inSchleswig-
Holsteinzu verstärken.

6.1. DieAltonaer Agi-
tatorenschule-Ler-
nen, umzu überzeu-
gen

DieErgebnisse der Reichstagswahlen von1871machtendeut-
lich,daß der ADAVhier nurMandategewinnen konnte,wenn
die überwiegend ländliche Bevölkerung für ihn stimmte. Im
8. Wahlkreishattesich schoneineMajoritätanStimmen für die
Partei herausgebildet. Um aber eine systematische Agitation
auch in den ländlichen Gebieten zu gewährleisten, fehlte es
dem ADAV an geschulten Rednern. Aber gerade auf dem
Landekam derRede eines Agitatorsgroße Bedeutungzu, weil
der Alphabetisierungsgrad gering und sozialistische Schriften
wenig verbreitet waren. Hauptagitatoren der Lassalleaner in
Schleswig-Holstein warenum1870der Schriftsetzer Oldenburg
unddie Zigarrenarbeiter Otto ReimerundGeorg Winter.Der
Ottenser Winter galt als der erfolgreichste Agitator auf dem
Lande, insbesondere inDithmarschen.

DaAltonaseitBeginndersiebziger Jahrenzum Zentrumder
sozialistischenBewegung inSchleswig-Holstein geworden war,
plante die ADAV-Gemeinde der Stadt von hier aus auch die

70 ProtokollderGeneralversammlung
1874, a.a.0.,S. 86.
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gesamteLandagitation.Um diesefür die Wahl1874 zuverbes-
sern, wurde 1872 eine eigene Agitatorenschule gegründet. 71

Das AltonaerInstitut solltedazubeitragen, eine größere An-
zahl an geschulten Rednern auszubilden. Eine weitere Auf-
gabe der Agitatorenschule sollte es sein, die tagespolitische
Anwendbarkeit derLassalleschenTheoriezufördern.Gerade
bei jüngeren ADAV-Mitgliedern in Altona war man daran
interessiert, eine differenzierte Interpretation der Theoriedes
ADAV-Gründers zu erarbeiten, um die Agitation von gängi-
gen Stereotypen zu befreien. Mit diesem Vorsatz wurde auf
dem ersten Sitzungsabend Lassalles „Arbeiterprogramm" be-
sprochen. Die Schulung fand in der Wohnung von C.Raden-
hausenstatt, einem AltonaerParfümfabrikanten, derMitglied
im ADAV war.Er leiteteden Abend mit der Bemerkung ein,
„man dürfe nur über solche Dinge reden, die man genau
kennt.

"72 Molkenbuhr, der an den Schulungszirkeln teilnahm,
berichtet weiter über die Besprechung des Arbeiterpro-
gramms:
,Aberes zeigtesichbald, daß der Geist desArbeiterprogramms
sich sehr versteckt hatte. Die Glücklichsten hatten sich einige
Zeilen auswendiggelernt."73

Sie wurden besonders durch die aufgeworfenen Fragen nach
historischen Zusammenhängen „nichtklüger, sondern verwirr-
ter,

"urteiltMolkenbuhr weiter.74

Dieeigentliche Bedeutungder Agitatorenschule lagweniger
in der Erlangung theoretischer Einsichten bei den Schülern,
sonderninder Vermittlung einerbeispielhaften Agitationsme-
thode. Der erfahrene Agitator G.Winter versuchte den Teil-
nehmern ein taktisches Vorgehen zu vermitteln, dasMolken-
buhr folgendermaßen beschreibt:
„Wirsolltenunszunächstmit denLeutenunterhaltenund unsin
deren Gedankengänge einleben, dann ermitteln, womit die
Leuteunzufrieden sind, undnunsollten wir nachweisen,daß die
Ursachen der Mißstände in der gegenwärtigen Staats- und Ge-
sellschaftsordnung begründet liegenundnurdurchdenSozialis-
mus beseitigt werden könnten.

Mit dieser MethodehatteWinterbeiseinen Agitationsreisen
in Dithmarschen großen Erfolg gehabt. Zur Fundierung der
Diskussionlasendiekünftigen Agitatoren auch weiterhinLas-
salles Hauptschriften, deren Inhalt dann gegenüber Winter
verteidigt werden mußte. In einer Art Rollenspiel vertrat er
dabei die gegnerische Meinung.
„Da Winter sehr geschickt den Standpunkt der Liberalen zu
verteidigen verstand, so kam der von den Schülern verteidigte
Sozialismus nicht selten unter dieRäder."76

Die weitere Ausbildung bestand inpraktischen Redeübungen
auf Versammlungen in den Altona/Ottensen umgebenden
Dörfern.Diese Versammlungen wurden meist von zwei bis
drei Rednern bestritten, deren agitatorische Wirksamkeit be-
sonders dannkritisiert wurde, wenn einer von ihnen inseiner
Rede gegendie TheorieLassalles verstoßen hatte.

Das von den Gründern der Schule gesteckte Ziel, bis zur
Reichstagswahl 1874 einige Dutzend geschulte Redner auszu-

71Zur Geschichteder Agitatorenschu-
le vgl.: H. Rudel, Zu den Anfängen
sozialistischer Arbeiterbildung in
Schleswig-Holstein, in: F. Kopitzsch
(Hrsg.),Erziehungs- undBildungsge-
schichte Schleswigs-Holsteins vonder
Aufklärungbis zumKaiserreich,Neu-
münster 1981, S. 193ff.
72 Molkenbuhr,Hill,S. 167
73 a.a.0.,S. 168.
74 Ebd.
75 a.a.0.,5.170f.
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bilden, konnte nicht erreicht werden. Drei Teilnehmer, die
Zigarrenarbeiter Heyer, Weigelt und Molkenbuhr, nahmen
jedoch als neue Agitatoren an diesem Wahlkampf teil und
konntengute Erfolge erzielen. Den Typus des ADAV-Agita-
tors, der als „Reiseapostel" auftrat und sich mit seiner quasi
religiösen Lassalleverehrung mehr an die Emotionen seiner
Zuhörerwandte als an deren Vernunft, konnte die Altonaer
Schule inSchleswig-Holstein auch nichtbeseitigen. Eineauto-
didaktische Aneignung der Lassalleschen Schriften, die dann
während der Reden formelhaft wiederholt wurden, blieb die
Regel.

7. ZumVerhältnis von
sozialerHerkunft und
politischer Organisie-
rung

7.1. DieSozialstruktur
des ADAV

Um den regionalen Erfolg des ADAVs in Altona/Ottensen
nach 1870 erklären zu können, ist es notwendig, die Sozial-
struktur des Vereinsnäher zuuntersuchen.

DenMitgliederstammdes Vereinsbildetenbis1869überwie-
gend dieBerufsgruppen derTischler, Schuster,Schneiderund
Zigarrenarbeiter. Erst danach kamen andere Handwerker-
gruppenhinzu.77DiehandwerklicheSozialstruktur desADAV
wirdinder vonHerzig durchgeführten Analyse derBerufevon
154Vorstandsmitgliedern des Vereinsdeutlich. Von117 dieser
Personen sind dieBerufe bekannt, unter ihnen befanden sich
13Zigarrenarbeiter. AlsFabrikarbeiter werdennurachtPerso-
nen bezeichnet. Für die Jahre 1870 bis 1875 zeigte sich immer
noch eine starke Vertretung der Zigarrenarbeiter im ADAV-
Vorstand. In diesem Zeitraum gehörten11 Personen dieser
Berufsgruppe denverschiedenen Vorständen an.Die zudieser
Zeit als Wachstumsbranche angesehene Metallindustrie war
dagegen nur mit drei Personenvertreten.78

Aus Altona wurdenvon1865 bis 1874der Gastwirt Rickers,
der Haartuchweber v.Daacke, der Schneider Bräuer unddie
Zigarrenarbeiter Winter undReimer inden Vorstandgewählt,
davon die Zigarrenarbeiter erst inden siebziger Jahren. Rei-
mer war als Vertreter Hamburgs 1869 schon einmal in den
Vorstandberufen worden.EinParteibeamter des ADAVkam
nureinmalaus Altona.DerBuchhändlerH.Rackowwurdeauf
der Generalversammlung1874zum Kassierer desVereinsund
zum Expedienten des „Neuen Social-Demokraten" ernannt.
DenundotiertenPostendes Vizepräsidentenbekleidete Georg
Winter indenJahren 1873 und1874. DieADAV-Gemeinde in
Ottensenwar niedirekt,sondernimmer nur über dieAltonaer
Mitglieder am Vorstandbeteiligt.

Die Berufe der Delegierten, die von den Gemeinden in
Altona und Ottensen für die Generalversammlung gewählt
wurden,zeigen deutlich, daß der ADAVindieser städtischen
Region indensiebziger Jahrenseine traditionellehandwerkli-
chePrägung nichtverlorenhatte.DieBerufsgruppe der Zigar-
renarbeiter wurde nach 1870 durch die Person Winters am
häufigsten, nämlich viermal, vertreten. Dieanderenzuermit-
telnden Berufe der Delegierten waren nach 1870 Schneider,
Schuster, Tischler, Kolporteur undBuchhändler.79

Soweit die Berufe der ersten Bevollmächtigten der nord-

"Laufenberg,S. 406."Herzig,S. 58f."Zusammenstellung nach den Proto-
kollen derGeneralversammlungen.
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deutschen ADAV-Gemeindenbekannt sind,stellenhier eben-
fallsdie Weber, Tischler, Schneider, Zimmerer und Zigarren-
arbeiter die größte Gruppe.80 Der erste Bevollmächtigte in
Altona,Krohne, war von BerufSchuhmacher.Bruhn,der die
Gemeinde während ihrer Oppositionszeit leitete, war Redak-
teur. Der nach der Konsolidierung zum Bevollmächtigten be-
stimmte Rickers war Gastwirt. An seine Stelle trat 1868 der
Haartuchweber von Daacke. Als dieser zu denEisenachern
wechselte, wurde als Interimsbevollmächtigter Schmalz er-
nannt.Danach traten dieZigarrenarbeiter Winter undReimer
an seine Stelle. Während des Wahlkampfes 1873/74 war Rak-
kow derLeiter der Gemeinde inAltona.

Der Mitgliederstruktur entsprach auch die Auswahl der
Kandidaten, die vom ADAV in Schleswig-Holstein zu ver-
schiedenen Wahlen aufgestellt wurden.Indenzehn Wahlkrei-
sen dieses Gebietes trat der ADAVundspäter die SDAP von
1871bis 1877mit insgesamt 12Kandidatenan.DerenBerufs-
angaben lassensichfolgendermaßen aufschlüsseln: 4Zigarren-
arbeiter,2Schneider, jeeinSchuhmacher, Zimmerer, Schrift-
setzer,Maschinenbauer,Buchhändler undSchriftsteller.81

Eine 1878 vonder Schleswiger RegierungimZuge der Vor-
bereitung des Sozialistengesetzes aufgestellte Liste der im
Lande tätigen Agitatoren läßt ebenfalls Rückschlüsse auf die
Sozialstruktur der sozialistischen Bewegung zu.82 Dabei zeigt
essich, daß indensiebziger JahrendieAgitationhauptsächlich
von Zigarrenarbeitern aus dem Stadtkreis Altona/Ottensen
getragenwurde. Von den 52genannten,im Landeansässigen
Agitatoren waren 19 von Beruf Zigarrenarbeiter und vondie-
sen wiederum12inAltona/Ottensenbeheimatet.Dieübrigen
auf Versammlungen aufgetretenenRedner waren vonBeruf: 5
Schuster, 4 Schneider, 2 Maurergesellen, 2 Schriftsetzer, 2
Tischlerund 7Händler.Weiter wurdenalsBerufe für einzelne
Personenermittelt:Feilenhauer,Gastwirt,Kolporteur, Arbei-
ter, Steinschläger, Klempnergeselle, Nagelschmied, Korbma-
cherundExpedient. Anhanddieser Zahlenwird deutlich,daß
die Zigarrenarbeiter für die sozialistischeBewegung inAltona
und inganzSchleswig-Holstein einebedeutendeRolle gespielt
haben.Es fällt weiter auf, daß unter densozialistischen Zigar-
renarbeiternauch „Arbeitgeber" vertreten waren, die ca. 6-8
Personenbeschäftigten.

Neben die traditionellim ADAV organisierten Berufsgrup-
pen traten in den siebziger Jahren auch neue Arbeiterkreise,
insbesondere dieHafenarbeiter undFormer. DieHafenarbei-
ter standendemADAVzuvor ablehnendgegenüber. Aufeiner
Wahlversammlung im Jahre 1867hattensie einenTumultver-
ursacht, als sie im Auftrage der Großhändler den „Schneider-
und Schusterlumpen" vom ADAV den „Mundstopfen" woll-
ten.83

Umdieseungelernte Arbeitergruppe dennochinden Verein
integrierenzukönnen,begann1871eine speziell aufsie ausge-
richtete Agitation. Es wurden mehrere Volksversammlungen
für dieElb-und Hafenarbeiter Altonasabgehalten. Dort wur-
dendieLassallesche Theorie dargestelltund die Arbeiter auf-

80Trautmann,Liberalismus,Arbeiter-
bewegungund StaatinHamburgund
Schleswig-Holstein1862-1869,in:AfS
15 (1975), S.76.
81Regling, S.272
82 LAS 301.2444, Liste der in Schles-
wig-Holstein tätigen Agitatoren vom
16. August1878.
83 Laufenberg, S. 340.
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gefordert, sich im ADAV zusammenzuschließen. Im Wahl-
kampf1873/74 stelltendieHafenarbeiter einenvolkstümlichen
Agitator. H.Wehrenberg, ein Kohlenschauermann aus
Altona, agitierte im 8. Wahlkreis auf plattdeutsch. Wegen
antipreußischer Äußerungen wurde Wehrenberg 1874 verhaf-
tet und zueiner sechsmonatigen Festungshaft verurteilt.

1871gelang es, eineBerufsgruppe indenVereinzu integrie-
ren, die aus der Industriearbeiterschaft kam. ImOktober die-
ses Jahres schlössensich 54 Former der Gemeinde an. Anlaß
dazu war dieEntlassung zweier ihrerKollegendurch dieFirma
Zeise. Der seit 1862 bestehende Formerverein, der bis dahin
als liberal gegolten hatte, wurde danach vom ADAV be-
herrscht.

DieimMai1872 inHamburg erfolgte Gründung eines Allge-
meinenDeutschenFormerbundeswurde vondenLassalleaner
Altonasbefürwortet. Erentwickelte sich zueiner dem ADAV
nahestehendenOrganisation.SeinSchwerpunkt lag inderRe-
gion Hamburg und Schleswig-Holstein. Das Präsidium des
Bundesundsein Ausschuß waren1873 inAltona ansässig.84

Außer denFormern arbeiteteninOttensennochdieGlasar-
beiter unter industriellen Bedingungen.85 Eine durch die
ADAV-Gemeinde in den siebziger Jahren erfolgte Politisie-
rung dieser Gruppe läßt sich bisher aber nicht nachweisen.
Folgende Gründe können dafür ausschlaggebend gewesen
sein: In Ottensen konnte die Glasindustrie nicht auf einheimi-
sche qualifizierte Arbeiter zurückgreifen. Um nun aus den
wandernden Glasmachern einen Stamm an Arbeitskräftenmit
der notwendigen Ausbildung an die Glashütten zu binden,
wurden Werkswohnungen errichtet. Das Mietverhältnis einer
solchen Wohnung war direkt an das Arbeitsverhältnis gekop-
pelt.Der Verlust desArbeitsplatzes infolge gewerkschaftlicher
und politischer Aktivitäten hatte deshalb auch die sofortige
Räumung der Wohnung zur Folge. Die Organisierung solcher
spezifisch gebundenen Arbeiter erwies sich allgemein als äu-
ßerst schwierig. Auf den Glashütten gab es eine sehr starke
Differenzierung innerhalbder Arbeitskräfte nachihrem Tätig-
keitsbereich. Diesund auch die weiter auseinanderliegenden
Arbeitsplätze erschwertendie für eine Organisierung notwen-
dige innerbetrieblicheKommunikation.

Obwohlsichdie ADAV-Gemeinden inAltonaund Ottensen
umden Anschluß bisher unorganisierter Arbeitergruppen be-
mühten unddabeiauchErfolgeerzielten,bliebdie Sozialstruk-
tur des Vereins insgesamt handwerklich.Dies wurde manifest
auf der Ebene der Funktionäre und Agitatoren. Hauptsächli-
ches Rekrutierungspotential in den siebziger Jahren bildeten
die Tabakarbeiter.

84NSD Nr. 122 vom22.10. 1873
85 Zur Arbeiterbewegungin der Glas-
industrievgl.:G.Hörn,DieGeschich-
te der Glasindustrieundihrer Arbei-
ter,Stuttgart1903.

7.2. Die Zigarrenarbei-
ter inder Altona/Otten-
ser Arbeiterbewegung

DieBedeutung, diedie Tabakverarbeitung inAltonaund Ot-
tensen indensiebziger Jahrenhatte, wird am Zahlenverhältnis
der in diesem Gewerbe tätigen Personen zur Gesamtbevölke-
rungdeutlich. ImStadtkreis kamen1875 aufeinen Tabakarbei-
ter 50 Ortsanwesende, während es auf das gesamte deutsche
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Reich bezogen 1:432 waren.86 Dieser überdurchschnittlichen
Konzentrationinsbesondere vonZigarrenmachern inderStadt
entsprach ihr politischer Organisationsgrad inder ADAV-Ge-
meinde.

Unter folgenden drei Punkten lassen sich die allgemeinen
Bedingungen, die zur Politisierung derTabakarbeiter und zur
Unterstützung des ADAVsdurchdiesegeführt haben, zusam-
menfassen. Erstens war dieser Gewerbezweig frei von den
EinschränkungendesZunftwesensentstanden. Ausersten An-
fängen heraus entwickelte er sich stärker erst seit Beginn des
19.Jahrhunderts. Es wurde sofort ingrößeren Manufakturen
produziert.Daraus folgt,daß dieTabakarbeiter,anders als die
Handwerksgesellen,densozialenUnterschiedzwischenManu-
fakturisten als Arbeitgeber und sich als Lohnarbeiter früh be-
griffen. Die Zigarrenmacher konnten deshalb auch schneller
als andere Berufsgruppen ein Bewußtsein als Lohnarbeiter
entwickeln. Als zweiter wesentlicherPunkt für die starkepoli-
tische Aktivität der Zigarrenmacher sind ihre schlechten Ar-
beitsbedingungen zunennen. Die VerlagerungderProduktion
von Manufakturen in die Wohnungen der Zigarrenmacher
führte zu einer typischen heimindustriellen Vermischung von
Arbeit und Wohnen.87 Da die Heimarbeit ein Verlagssystem
war,konnte mitHilfe der willkürlichen Festlegung des Lohn-
satzes durchdenVerleger die Arbeitszeit extensiv ausgedehnt
werden.Arbeitszeiten vonweit über 12 StundenamTag waren
die Regel. OttoReimer bezeichnete die Zigarrenmacher des-
halb „gradezu alsSelbstmörder",weilsie aufgrund derschlech-
ten Wohnverhältnisseundder überlangen Arbeitszeit ihre Ge-
sundheit ruinieren würden.88 Alsdrittesund vielleicht wichtig-
stes Element, das die Politisierung vorantrieb, ist die Institu-
tion des Vorlesers in den Werkstätten der Zigarrenmacher
aufzuführen. Ausanfänglichen Unterhaltungen über politische
Themenentwickelte sich „das zur Institutiongewordene Vorle-
sen von überwiegend sozialistischer Literatur mit anschließen-
denDiskussionen."m

Diesekollektive Arbeiterbildung trugdazubei, daß sich bei
denZigarrenarbeitern Klassenbewußtsein entwickelteund sie
sich gewerkschaftlichen Organisationen anschlössenoder in
denADAV eintraten.

Den Zusammenhang von Kommunikation, Organisation
und Bildung hebt Molkenbuhr am Beispiel der Nöltingschen
Zigarrenfabrik inOttensenhervor,inderernach1873beschäf-
tigt war. IndieserFabrik arbeitetenca 40Personen, darunter
diebekanntenADAV-Mitglieder Walther,Heyer,Weigel und
Härtung.
„Sowie eine Frage aufgeworfen wurde, die allgemeine Beach-
tung verdiente, dann übernahm Härtung den Vorsitz. Allge-
meine Ruhe war dann geboten undnun mußten alle, die etwas
sagen wollten, [sich] zum Worte melden. So wurde regelrecht
diskutiertbis dieDebattezumAbschluß kam. Es wardieFabrik
eine Sozialistenschule, wie es wohl wenigegegeben hat."^

Politische und gewerkschaftliche Aktivitäten besaßen bei
denZigarrenmacherneine langeTradition. Organisiert hatten

86 Vgl.: Gemeindebericht, Bd.l, S
380.
87 E.Jaffö,Hausindustrie undFabrik-
arbeitinderDeutschenZigarrenfabri-
kation, in: Schriften des Vereins für
Sozialpolitik, Bd. 86,1899, S. 314.
88 F. Klüss, Die älteste deutsche Ge-
werkschaft. Die Organisation der Ta-
bak-undZigarrenarbeiterbiszumEr-
lasse des Sozialistengesetzes,Karlsru-
he 1905,S. 39f.
89 Rudel,a.a.0.,S. 197.
90 Molkenbuhr,Hill,S. 197
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sie sich als eineder erstenBerufsgruppen währendder 1848er
Revolution in einer eigenen Gewerkschaft, der „Assoziation
der Tabakarbeiter".Diesem Verband gehörte auchder dama-
lige Altönaer Zigarrenarbeiterverein an.91 In der Reaktions-
phase der 50er Jahre wurde die Gewerkschaft aufgelöst.Eine
Neugründung erfolgte 1865 inLeipzig als „Allgemeiner Deut-
scher Zigarrenarbeiterverband", dessen Präsident der im
ADAV tätige Friedrich-Wilhelm Fritzsche wurde. Seine Agi-
tationsreisen nach Altona führten dazu, daß der Verband hier
1868 insgesamt 1044 Mitglieder hatte. Dies waren mehr als
10% der Gesamtmitgliedschaft.92

Aufgrundder vom ADAV-PräsidentenSchweitzer 1869vor-
genommenenGründung eineseinheitlichenArbeiterunterstüt-
zungsverbandes, dem sich alle anderen Gewerkschaften an-
schließen und unterordnen sollten, kam es zueinem heftigen
Zerwürfnis in der Zigarrenarbeiterbewegung. Der „Allge-
meine Deutsche Zigarrenarbeiterverband" unter Fritzsche
wollte am Prinzip der Einzelgewerkschaft festhalten. Dies
führte in Altona zu heftigen Auseinandersetzungen mit den
Anhängern Schweitzers.Über eine Zigarrenarbeiterversamm-
lung imJuli1869 wirdim „Social-Demokraten" berichtet:
„Die im Saale und auf der Straße anwesenden Lassalleaner
nahmen eineso drohendeHaltung ein,daß es erforderlich war,
HerrnFritzsche durch200 ArbeiternachHause zugeleiten. Im
Versammlungslokale mußten die tätlichen Angriffe durch die
Lassalleaner mehrmalsmit Gewaltniedergehalten werden.Dem
Lokalinhaber wurdendie Fenster eingeworfen.>m

Die Haltung der orthodox lassalleanischen Mitglieder der
organisierten Zigarrenarbeiter führte zu heftigen Fraktions-
kämpfen innerhalb des Verbandes.

Die lassalleanische Minderheit spaltete sich unter Führung
des Altonaer ADAV-Bevollmächtigten G.Winter ab und
gründete die „Allgemeine Tabak- und Zigarrenarbeiter-Ge-
werkschaft" (ATZG). Winter wurdePräsident dieser zweiten
Zigarrenarbeitergewerkschaft. Das Präsidium dieser Gewerk-
schaft trat dem Arbeiterunterstützungsverband bei und legte
fest, daß es sich an der Lassalleschen Lehre orientierenwolle.

Erst ab 1872kam es wieder zueiner Annäherung der beiden
Zigarrenarbeiterorganisationen. 1874 vereinigten sich beide
GruppenunterdemNamen „Deutscher Tabakarbeiterverein",
den der ADZV schonseit 1872 führte.

Obwohl die Gewerkschaftspolitik des ADAV mit zur Spal-
tung der Tabakarbeiterbewegung beitrug, zählte dieseBerufs-
gruppe inAltona und Ottensen doch weiterhin zu den treue-
sten Anhängern des ADAV.Die Unterstützung, die der Ver-
ein von ihnen erfuhr, ist m.E.auf folgende Gründe zurückzu-
führen: Da die Tabakindustrie wegen der zollrechtlichenBe-
stimmungen undauch derBesteuerung des Tabakkonsumsein
Vehikelstaatlicher Wirtschaftspolitik war, fiel die Wahlrecht-
sagitation des ADAVbeidenTabakarbeitern auf fruchtbaren
Boden.Denn diese ihre Lebensumstande bestimmenden Re-
gelungen konnten nur über einenparlamentarischen Weg ver-
ändert werden. Gleiches gilt für die ForderungnachRegelung

91H.Pclger, Zur demokratischenund
sozialen Bewegung in Norddeutsch-
land im Anschluß an dieRevolution
von1848, in: AfS 8 (1968), S. 184.
92 Laufenberg,S. 273ff.
93 Laufenberg, S. 402.
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der Arbeitsverhältnisse in der Hausindustrie durch den Staat.
Produktivassoziationen hatten die Tabakarbeiter schon vor
1863 verwirklicht. Die programmatische Forderung des
ADAV war beiihnenalso bereits fester Bestandteil despoliti-
schenBewußtseins. Auch die Theoriedes „EhernenLohnge-
setzes" entsprach der Bewußtseinslage dieser Berufsgruppe.
Wegen der lohnsenkendenFunktion,die die Ausweitung des
heimindustriellen Sektors in diesem Wirtschaftszweig hatte,
wurdedie sozialeLage der Tabakarbeiter inden sechziger und
siebziger Jahrenimmer schlechter.Das Sinken ihresEinkom-
menskonnten auch, wie im „EhernenLohngesetz" ausgesagt,
genossenschaftliche Experimente undgewerkschaftliche Akti-
vitätennicht verhindern.Damit schiensich im Verständnisder
Tabakarbeiter dieLassallesche ökonomischeTheoriezubestä-
tigen. Bei den Heimarbeitern kommt hinzu, daß hier das
Schlagwort vom „vollen Arbeitsertrag" infolge des Lohndruk-
kes durch die Verleger einegewisse Berechtigung hatte. Nur
einepolitische Reaktion aufihre „sozialeFrage" botsomit eine
Lösungsmöglichkeit.Ihre starkeRepräsentanz im ADAVund
auchinder Altonaer Gemeindeistalso eineFolge derÜberein-
stimmung von lassalleanischer Ideologie und den eigenen Er-
fahrungen der Tabakarbeiter.

8.DieADAV

-
Gemein-

de in den siebziger
Jahren: Verfolgung
und Wahlkämpfe

Diesiebziger Jahresind der Höhepunktinder Geschichte der
Altonaer ADAV-Gemeinde.Nachdem die fraktionellenStrei-
tigkeitenmit dem Auszug der Opposition vorerst beendet wa-
ren, begannen die Mitglieder mit gezielter politischer Agita-
tion. Einenachhaltige Wirkung auf diePolitik des Vereins in
Altonaund Ottensen ging von der Generalversammlung 1868
in Hamburg aus. Diskussionsmittelpunkt war die Frage, ob
Streiks zu unterstützen seien oder dem Vereinsinteresse scha-
den würden. Der Präsident Schweitzer setzte sich mit einem
von Fritzsche eingebrachten Antrag nach heftigen Auseinan-
dersetzungen durch. In dieser verabschiedeten Resolution
heißt es:
„Die Streikssindkein Mittel, die Grundlagen der heutigen Pro-
duktionzuändern undsomit dieLageder Arbeiterklassedurch-
greifend zu verbessern; alleinsiesindein Mittel, dasKlassenbe-
wußtsein der Arbeiter zufördern,diePolizeibevormundung zu
durchbrechen und unter Voraussetzung richtiger Organisation
einzelne sociale Mißstände drückender Art, wie zum Beispiel
übermäßig lange Arbeitszeit, Kinderarbeit und dergleichen aus
derheutigen Gesellschaft zuentfernen.'m

Ein zweiter Teil des Fritzscheschen Antrages, in dem der
Präsident beauftragt werden sollte, einen allgemeinen Arbei-
terkongreß zur Gründung von Gewerkschaften einzuberufen,
wurdeaber von denDelegierten knapp abgelehnt. Schweitzer
drohte daraufhin, das Amt als Präsident niederzulegen. Nach
erneuter Debatte wurdeder Kongreß schließlich befürwortet.
Schweitzer und Fritzsche beriefenihnnun in ihrerEigenschaft
als Abgeordnete desNorddeutschenReichstages für EndeSep-
tember nach Berlinein.Über 100000 Arbeiter ließen sich von
Delegierten auf dem Berliner Arbeiterkongreß vom 26. bis 94SD Nr. 10 vom9. 9. 1868.

37



28.September 1868vertreten. Altonawar mit sechsVertretern
dort anwesend, die zusammen 2885 Arbeiter der verschiede-
nen Berufe repräsentierten. AusOttensen war Heerhold von
196ArbeiternnachBerlinentsandt worden.95 InBerlin wurde
die Gründung von verschiedenen Berufsgewerkschaften be-
schlossen. Sie waren als Einzelgewerkschaften im „Allgemei-
nen Deutschen Arbeiterschaftsverband" zusammengeschlos-
sen, dessenPräsident Schweitzer wurde.

Die Gründung der Gewerkschaften trug dazu bei,daß sich
die Altonaer ADAV-Gemeindeunter dem inzwischen ernann-
ten neuen Bevollmächtigten, dem Haartuchweber von
Daacke, in ihrer Mitgliederzahl wieder vergrößerte. 1869
zähltesie 89Personen. In Ottensenhielten die Arbeiter,um
ihrenZusammenhalt zudemonstrieren,nachdem Vorbild des
Hamburger Verbrüderungsfestes von 1865 ein Fest für die
gewerkschaftlich organisierten Arbeiter ab. Die kurz zuvor
gegründete ADAV-Gemeinde hatte mit Heerhold einen Be-
vollmächtigten bekommen.

Andem Aufschwung der Arbeiterbewegung inAltonaund
Ottensen im Jahre 1869 konnte auch der „Staatsstreich"
Schweitzers und die danach erfolgte Gründung der Sozialde-
mokratischen Arbeiterpartei inEisenach nichts ändern.

Auf der Generalversammlung desJahres 1869 war versucht
worden, denVereingegendenWillenSchweitzerszudemokra-
tisieren.Der Vorstand waran einem Ort, inHamburg,zentra-
lisiert wordenundkonntedenPräsidenten,Sekretär und Kas-
sierer bei politischer Unredlichkeit entlassen. Die Diktatur
Schweitzers hatte damit einen schweren Schlag erlitten.Um
seineuneingeschränkte Herrschaft imVerein wiederherzustel-
len, betrieb Schweitzer die Vereinigung von ADAV und dem
oppositionellen „Lassalleanischen Allgemeinen Deutschen
Arbeiterverein" (LADAV).

DieGemeindeninAltonaundOttensenunterstützten mehr-
heitlichdiePolitik Schweitzers. Dievon ihmgeforderte Bestä-
tigung im Amt des Präsidenten durch die Mitglieder fielhier
fasteinstimmig aus. Im Vereinbildete sich allerdingsaufgrund
des Schweitzerschen „Staatsstreichs" eine starke Oppositions-
gruppe, die die Gründung der „Sozialdemokratischen Arbei-
terpartei" inEisenachunterstützte. InAltonaschlössensichihr
der Bevollmächtigte v.Daackeund auchBruhnan. Der Eise-
nacher Kongreß, auf dem sich die neue Partei konstituieren
sollte, fand vom 7. bis 9.August 1869 statt. Altona war mit
Bennecke,Dieterleund Yorkdortvertreten,die voninsgesamt
323 Arbeitern ihr Mandat erhalten hatten. Ottensener Dele-
gierter war der Zigarrenmacher H.Methe mit nur acht Auf-
traggebern. Zu den Hamburger Delegierten in Eisenach ge-
hörte A.Geib, der in Altona auf einer Volksversammlung
einenKongreßbericht abgab.ErkonnteseineRedenichtbeen-
den.
„Dennkaum hatte er die Gründung der neuen Parteierwähnt,
dabegann [ein]Höllenlärm.Schuft, Verräter, gekauftes Subjekt
undähnliche Ausdrücke wurdenmitLärmstimmengerufen, bis
die Versammlung aufgelöst wurde."91

95 Laufenberg, S. 369.
9(1Laufenberg,S.365.
97 Molkenbuhr,HII,S. 143f.
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York, Geib und Praast, die die Gründung der SDAP unter-
stützt hatten, konnten nur unter dem Schutz ihrer wenigen
Anhänger den Saal verlassen. Da die drei zuden wichtigsten
Agitatorendes ADAVgehörthatten, warder VereininAltona
nun eine kurze Zeit ohne bekannteRedner. Hier traten bald
O.Reimer und G.Winter an ihre Stelle. An Mitgliedern folg-
ten York und Geib nur einige Dutzend zu den Eisenachern.
Einen eigenen sozialdemokratischen Verein gründete die
SDAP imSeptember 1869. Unter dem Bevollmächtigten Seil
schlössensich 31 Anhänger der Eisenacher zusammen. Eine
große Bedeutung erlangte die SDAP in Altona und Ottensen
aber nicht.

Dienach 1869 inSchleswig-Holstein einsetzende Agitation
des ADAV wurde vondem Ottensener G.Winter, der inzwi-
schenBevollmächtigter inAltonageworden war,getragen.Ein
von ihm mitorganisierter Arbeitertag inKiel,der vom14. bis
16.Mai 1871 stattfand, trug dazu bei, den ADAV in diesem
Gebiet zufestigen. Winters Agitation,besondersimwestlichen
Holstein, wurde von den Behördenbehindert, indem Ver-
sammlungen aufgelöst wurden. Die nun einsetzende Verfol-
gungswelle erreichteeine Geschlossenheit, die erst wiedermit
den Sozialistengesetzen des Jahres 1878 auftrat.98 Die gesetz-
lich zweifelhafte Verbotstaktik führte zu einem regelrechten
Kleinkrieg zwischen Arbeiterbewegung und Verwaltung. Da
öffentliche Versammlungen mit Hilfe des Vereinsgesetzes
kaumuntersagt werdenkonnten, berief sie der ADAV weiter
ein.InAltonafandensie Anfang1870 alle vierzehnTage statt.

Besucht wurden sie immer von 2000-3000Personen. Auch
die Arbeiterfrauen hatten sich zueinem eigenen Komitee zu-
sammengeschlossen, um politisch zu arbeiten. Sie trafen sich
einmal wöchentlichinWittmaack's Salon. Aus diesem ersten

98 Vgl. H. Rudel, Landarbeiter und
Sozialdemokratiein Ostholstein1872
bis 1878. Erfolg und Niederlage der
sozialistischen Arbeiterbewegung in
einemgroßagrarischen Wahlkreis zwi-
schen Reichsgründung und Soziali-
stengesetz. Neumünster 1986, S.
159ff.

Tanzlokal„Carlsruhe". Indiesemgro-
ßen Ottenser Tanzlokalfanden in den
1870er Jahren viele Agitationsveran-
staltungenderArbeiterbewegungstaft.
Innenaufnahme von1912. (Foto:Alto-
naerMuseum)
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Zusammenschluß ging 1877 der „Frauen-und Mädchenverein
für Altona,Ottensen undUmgebung" hervor,der als einer der
ersten Arbeiterfrauenvereine gilt."

Der Ausbruch des Krieges 1870/71 führte zu einem Ver-
sammlungsverbot für politische Vereineundzur weiteren Ver-
folgung aktiver Arbeiter inNorddeutschland. DieStellung der
Lassalleaner zumDeutsch-FranzösischenKrieg war zumindest
bis Sedan national, weil sie die Auseinandersetzung als einen
Verteidigungskrieg Deutschlands ansahen.

InAltonaforderteeineVolksversammlung am7.September
1870 nach dem Sturz Napoleons Frieden. Daraufhin wurden
auchöffentlicheVolksversammlungen untersagt.Erst zur Vor-
bereitung derLandtagswahl wurdedasVerbot aufgehoben. Im
November versammelten sich daraufhin, aufgerufen von der
ADAV-Gemeinde,1200Personen,um gegen das undemokra-
tischepreußische Dreiklassenwahlrechtzudemonstrieren. Die
Versammlungsprachsichfür eineStimmenthaltungder Arbei-
ter aus

Auf einer weiteren Volksversammlungim Februar1871no-
minierten die 4000 anwesenden Altonaer Arbeiter denHam-
burger Schneider C.Bräuer als ihren Kandidaten für die
Reichstagswahl im März. In Ottensen, dem 6. Wahlkreis,
wurde G.Winter als ADAV-Kandidataufgestellt. Er bewarb
sichebenfalls um dasMandat im west-holsteinischen 5. Wahl-
kreis. Für diese Wahl zum ersten Reichstag erarbeitete der
ADAV erstmals ein spezielles Wahlprogramm, das folgende
Punkte umfaßte:
1. Errichtung eines freien Volksstaates
2. Abschaffung der indirektenSteuern
3. Einführung einerEinkommenssteuer
4. Verantwortlichkeitaller Staatsbeamten
5. Entscheidung des Parlaments über Krieg undFrieden
6. Allgemeines, gleiches, geheimes und direktes Wahlrecht

bei denLandtagswahlen
7. freies Versammlungsrecht, Presse-und Redefreiheit
8. Beseitigung derPolizeiwillkür
9. allgemeine und unentgeltliche Volksschule

10. Abschaffung des Militärstaates
VonSeitendes AltonaerBürgertums wurdenzweiKandidaten
für die Reichstagswahl benannt. Der Abgeordnete des Nord-
deutschenReichstages, Schieiden, ließ sichvoneinem aus libe-
ralenVereinenund Einzelpersonen bestehenden Wahl-Komi-
tee aufstellen.Eine andereGruppierungdesAltonaerBürger-
tums unterstützte den Kaufmann v.Pustau. Von ihm wurde
eine stärkere Förderungder städtischen Wirtschaft erwartet.
Mitseinem Wahlprogramm konnte der ADAVinAltona und
Ottensen gegenüber 1867erhebliche Gewinneerzielen.Winter
erhielt im 6. Wahlkreis 1815 von 8708 abgegebenen Stim-
men.100 In Altona gelang Bräuer ein großer Erfolg. Für ihn
wurden 3875 Stimmen gegenüber 3872 für Schieiden und 819
für v.Pustau abgegeben.1 Damit war eineStichwahl zwischen
Bräuer und Schieiden notwendig geworden, weil kein Kandi-
dat eine absolute Majorität bekommenhatte.Bis die Stimmen

99 Fricke,Handbuch, S. 299ff.
100 Regung, S.276.
101Gemeindebericht,Bd.I,S. 408f.
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aus den ländlichen Gebieten des 8. Wahlkreises nach Altona
gemeldet waren, lag Bräuer sogar noch weiter inFührung. In
der Stadt erhieltBräuer57,5 % allerStimmen.DieNiederlage
Sehleidens im ersten Wahlgang wurde von seinen Anhängern
mit dem allgemeinen Wahlrecht erklärt. Außerdem wurde
auch der Presse ein Teil der Schuld zugewiesen. Dagegen
wandten sichdie „AltonaerNachrichten":
„Die Social-Demokraten, das muß man ihnen lassen, wirken
wahrlich nichtim Dunkeln, wer alsoAugen hatte, konnteauch
sehen, und da esersteren inderRegelauch anStimmenmaterial
nicht fehlt, werden sie sich wohl auch weiterhin vernehmbar
genuggemacht haben. "102

Die wenigen Eisenacher unterstützten bei der Stichwahl
Bräuer. Die hoheWahlbeteiligung am 17.März, sie stieg von
34,9% auf 54,8%, wirkte sich zugunsten Sehleidens aus. Er
erhielt 8406 und Bräuer 6062 Stimmen. Damit war Bräuer
unterlegen. Schleswig-Holstein wurde durch die Wahl vom
3. März 1871, in der die Lassalleaner dort insgesamt 11182
Stimmen erhielten, zum Hauptrekrutierungsfeld für den
ADAV. Der Sieg eines Kandidatender ADAV gelang jedoch
weder dort noch in einem anderen Wahlkreis des Reiches.
Deutlich war aber geworden, daß ein Mandat nur errungen
werdenkonnte, wenn auchdie Landbevölkerungsozialdemo-
kratisch wählte. Auch die Regierung inSchleswig schrieb die
knappe Niederlage der Lassalleaner in Altona nurder antiso-
zialdemokratischenHaltung der Landbevölkerungzu. Sie gab
aber zugleichderHoffnung Ausdruck, „daß dem Treibendieser
Parteienergisch entgegengetreten werdenmöge."103

Nach dem inganz Schleswig-Holsteinunerwartet gutenAb-
schneiden der ADAV-Kandidaten setzte eine erneute Verfol-
gungder Arbeiterpartei ein.DieUnterdrückung desADAV in
diesem Gebiet war auch Themader Generalversammlung1871
inBerlin. Dort wurden organisatorische Lösungsmöglichkei-
ten diskutiert, mit denendas Vereinsgesetz zu umgehen war.
Vorgeschlagen wurden einzentraler Wahlverein,örtlicheLe-
seclubs oderdie Ausgabe vonunverfänglichen Mitgliedskarten
beiEntrichtung des Beitrages. Wegen derunklarenRechtslage
wurde jedochkeinegenaue einheitlicheRegelungbeschlossen.
Als wichtigstes Ereignis dieser Versammlung ist der Rücktritt
des bisherigen ADAV-PräsidentenSchweitzer zunennen, der
mit seiner diktatorischenOrganisationspolitik gescheitert war.
Zumneuen Präsidenten wurde Wilhelm Hasenclever gewählt.
InAltonabehielt Schweitzer aber trotz seinesRücktritts einige
Anhänger.

Nach 1871nahm die Zahl der ADAV-Anhänger in Altona
sprunghaft zu.DieGemeindewurdenachBerlinundHamburg
zur bedeutendsten Gruppe im Verein. Dieses Ansteigen des
politischen Interessesbei denHandwerkern und Arbeitern in
der Stadterklärt sich aus dem Zusammenhang vonParteiideo-
logie und der handwerklichen Sozialstruktur dieses Gebietes.
Insbesonderedie Rezeption derLassalleschenTheorien durch
die Tabakarbeiter, der zahlenmäßig größten Berufsgruppe in
Altona/Ottensen,brachte dem ADAV neue Anhänger.

102ANvom 12. 3. 1871.
103 LAS 309.6922, Verwaltungsbericht
vom8. 4. 1871.
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8.1. Auf dem Weg zur
politischenBedeutung

In Ottensen zeichnete sich die neue Stärke des Vereins in
einem seltenen kommunalpolitischen Erfolg ab. Von 1872 an
gelang es, die vom ADAV aufgestellte Liste zur Wahl der
Schätzbürger bestätigt zubekommen. DieSchätzbürger waren
für die Veranlagung der Einwohner zudenkommunalen Steu-
ern zuständig. IhreWahlerfolgte durcheinbeschränktesWahl-
recht,das nochausderdänischenGemeindeordnung stammte.
Vondenca.10000Einwohnern warennur361Wähler zugelas-
sen, die die Zigarrenarbeiter Winter, Lütjens undFlebbe und
denTischlermeisterKühl wählten.104Mitdem Hinweis aufden
Ottensener Erfolg forderte der ADAV auch für die Gemein-
den dasallgemeine und gleicheWahlrecht, das mit demgroßen
Interesse der Arbeiter an kommunalen Angelegenheiten be-
gründet wurde.DieBeteiligung der ADAV-Mitglieder an der
Gemeindeverwaltung in Ottensen führte in Altona zu einer
drastischen Anhebung des Zensus für das Bürgerrecht. Es
wurde 1873 von 600 Mark Jahreseinkommen auf 1200 Mark
jährliche Einkünfte erhöht.Diese Regelung übernahm auch
die Gemeinde Ottensen.

Im Januar 1872 entschloß sich der neue Präsident des
ADAV,Hasenclever, wegender andauerndenUnterdrückung
des Vereins inSchleswig-Holstein, selbst eine Agitationsreise
in dieses Gebiet zu unternehmen. Damit wollte er öffentlich
gegen die Polizeiwillkür demonstrieren. Am 20.Januar wurde
Hasenclever am AltonaerBahnhof von über 10000 Menschen
stürmisch begrüßt. In einem offenen Wagen fuhr er im
Triumphzug durch die Stadt zum Versammlungslokal „Witt-
maack's Salon". Er sprach dort vor ca. 4500 Zuhörerüber die
Verfolgung der Arbeiterbewegung inSchleswig-Holstein. Die
Versammlungverabschiedete eineResolution,in dersiegegen
die polizeilichen Unterdrückungsmaßnahmen protestierte und
erklärte:
„daß siemitunverbrüchlicher Treue zur FahneFerdinand Las-
sallessowie zudem von ihm gegründeten Alls, deutsch. Arb.-
Vereinund dessen Organisation halten wird.
Dadas Versammlungslokal die andrängenden Menschennicht
alle fassen konnte, wurde sofort eine zweite Volksversamm-
lungmitHasenclever in„KoppelmannsSalon" abgehalten, die
von 3000 Personen aufgesucht wurde. Wegen des Umzuges
wurdenHasencleverundWinter,der ihndabeibegleitet hatte,
verhaftet und einen Tag lang im Gefängnis festgehalten. Iro-
nisch kommentierte der „Neue Social-Demokrat" das Vorge-
hender Polizei:
Jetzt kann jederFamilienvater, welcher von der Reise kommt
undvonseinenAngehörigenaufdemBahnhofempfangen wird,
,wegen ungesetzlicher Abhaltung einer Volksversammlung un-
terfreiem Himmel' ins Gefängnis gesteckt werden."106

Die stürmische Begrüßung des Vereinspräsidenten wieder-
holte sich sowohl in Ottensen als auch in anderen schleswig-
holsteinischenStädten.

Ineiner späterenVerhandlung wurde Winter zueinerHaft-
strafe von achtTagen undHasenclever wegendesnicht geneh-
migtenUmzugs zu20 TalernGeldstrafeverurteilt.DieGegner

104 NSD Nr.9 vom21. 1. 1872.
105 NSD Nr. 15vom4. 2. 1872.
106 NSD Nr. 10vom24.1. 1872,
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derLassalleanerbeidenEisenachernnanntendenUmzugeine
„Schimmelagitation" und sprachen voneinem „Ulk"des „Gek-
ken" Hasenclever.

Im Verlauf des Sommers streikten in Altona fast alleHand-
werkergruppen, Teile der Industriearbeiter und die Hafenar-
beiter. Diese erfolgreich geführten Auseinandersetzungen um
höhereLöhneund kürzere Arbeitszeitenführten zueiner Stär-
kung der lassalleanisch geführten Einzelgewerkschaften. Die
Lohnbewegung griff von Hamburg und Altona auch auf das
übrige Schleswig-Holstein über, wurde aber von dortigenBe-
hördenals ungefährlich eingestuft. Der von Schweitzer 1870
gegründete „Allgemeine Deutsche Unterstützungsverband"
stagnierte dagegen beica.1000Mitgliedern inAltona.Erst der
Eintritt von 2250 Zigarrenarbeitern brachte auchdieser Zen-
tralgewerkschaft neue Mitglieder.107 Für die Streikbewegun-
gen blieben aber die Fachvereine einzelner Berufsgruppen
wichtiger.

Die seit 1870 in einem Arbeiterfrauenverein zusammenge-
schlossenen Frauen begannen 1872, regelmäßig die öffentli-
chenVolksversammlungen zubesuchen. Sie durftendabei von
den überwachenden Polizeibeamten nicht gesehen werden.
Die Schleswiger Regierung vertrat den Standpunkt, daß die
Volksversammlungen, weil sie von bekannten Lassalleanern
einberufen wurden, politische Veranstaltungen wären, zude-
nenFrauen keinen Zutritt hätten. WennFrauentrotzdem auf 107 Laufenberg, S. 488

Wilhelm Hasenclever (1837-1889) von
Beruf Lohgerber. AD>AV'-Präsident
und erster sozialdemokratischer
Reichstagsabgeordneter Altonas von
1874 bis 1876. Redakteur des „Ham-
burg-AIlonaer-Volksblattes". (Foto
AltonaerMuseum)
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denVolksversammlungen inAltonagesehen wurden, schickte
der überwachende Beamte sie hinaus oder löstedie Versamm-
lung auf. Die Frage, ob Frauen auch an der Totenfeier für
Lassalle am 31.August 1872 teilnehmen dürften, führte zu
einer zweitengroßen Demonstrationder Altonaer Arbeiter in
diesemJahr.DiePolizeiverbot dieTeilnahme für denFall,daß
Festreden gehalten werdensollten. DasFestkomitee beschloß
denFortfallder Reden und alsErsatz denVortrag von „sozia-

AnzeigeninderZeitung,J^euerSocial-
Demokrat" aus demJahre1873
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ler Dichtung". Mit dieser Entscheidung wardie Abhaltung der
Totenfeiergerettet.Winter versuchte jedoch,am2.September
die AuflösungeineranderenVersammlungzuprovozieren,um
danach demonstrativ die Sedanfeier des AltonaerBürgertums
zu stören.Der überwachende Beamte löste die Versammlung
auch tatsächlichauf, weilRichter dortdenKrieg ingrausigsten
Farben schilderte. Danach zogen die Teilnehmer, wie vorher
verabredet, zur Sedanfeier amGymnasium. Dortverhinderten
sie die Veranstaltung mit Hochrufenauf diePariserKommune
und dem Absingen der Arbeitermarseillaise. Mit der Störung
der bürgerlichen Gedenkfeier brachten die Altonaer ADAV-
Anhänger zum Ausdruck, daß sie nicht gewillt waren,sichdie
Inhalte ihrer Feste vonder Polizei vorschreiben zu lassen.

ImHerbst 1872 begann die AltonaerADAV-Gemeinde, die
Landagitation zu verstärken. Die Schleswiger Regierung
mußte Ende des Jahres feststellen, daß gerade in Ostholstein
der Versuch, neue Anhänger zugewinnen, erfolgreich war.108

Aufgrund ihrer Tätigkeit wurdennun ADAV-Agitatoren häu-
figer vondenJusitzbehördenangeklagt. AlleinimHerbst führ-
ten sie gegen Winter zwei Verfahren.

Dem auf der Berliner Generalversammlung im Mai 1872
beschlossenenAusschluß Schweitzersaus dem ADAV folgte in
Hamburg eine heftige Vereinsfehde. Obwohl Bräuer, der ja
Reichstagskandidat der Altonaer Gemeinde gewesenwar, die
Opposition anführte, kam es in Altona zu keinen Unruhen
unter den Vereinsmitgliedern. Die meisten Mitglieder waren
der Ansicht, daß die vonBräuer öffentlichgeführten Ausein-
andersetzungen indieMitgliederversammlunggehörten.Win-
ter vertrat die Ansicht,daß Schweitzerdie schleswig-holsteini-
schen Gemeinden in ihrem Kampf gegen die Verbotspraxis
sowiesonicht genügend unterstützt hätte.Über dieFolgen der
neuenFehde für Bräuer berichtet Molkenbuhr:
„Damithatte nun Bräuer denBoden in Altonaverloren, und es
wurdebeschlossen, daß einMann,der sich so wenigumPartei-
disziplin kümmert, nicht mehr Reichstagskandidat sein
könne."m

In einem Debattenbeitrag auf der Generalversammlung
1873 stellt auch Winter einen Zusammenhang zwischen der
andauernden Opposition Bräuersund der geplantenKandida-
tur Hasenclevers inAltonaher.

8.2. Wählt Wilhelm
Hasenclever!-
Reichstagswahlen
1874

Nach1872wurdederZulaufzudensonnabendlichenVolksver-
sammlungen des ADAV so groß, daß das Versammlungslokal
gewechselt werden mußte. Anstelle von „Wittmaack's Salon"
wurdenun der „Englische Garten", Altonasgrößter Saal, be-
nutzt, der über 5000 PersonenPlatz bot. Bei denöffentlichen
Versammlungen wurde diese Zahlauch meist erreicht.

Im Amt des Bevollmächtigten für Altona hatte inzwischen
ein Wechsel stattgefunden. Anstelle von Winter, der ADAV-
Vizepräsident geworden war, tratEnde1872 Otto Reimer.Er
war kurz zuvor von Hamburg nach Altona übergesiedelt. Er
erhielt für seine Tätigkeit einGehalt vonmonatlich 35 Talern

108 Zur Arbeiterbewegung inOsthol-
steinsieheH.Rudel,Landarbeiter,S.
127ff.
109 Molkenbuhr,HII,S. 175.
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aus der Altonaer Parteikasse. Schon imHinblick aufdiekom-
menden Landtagswahlen begann die ADAV-Gemeinde, die
Landagitation zuverstärken.Nichtnur imGebiet des8. Wahl-
kreises versuchte man, unter der Landbevölkerung Anhänger
zugewinnen, sonderninsbesondere auch imostholsteinischen
9. Wahlkreis, den Winter imDezember 1872 erstmals bereist
hatte.

Altona/Ottensenentwickelte sich nun endgültig zum Zen-
trum derParteiinSchleswig-Holstein. OttoReimer leitete von
hierausdie AgitationindiesemGebiet. ZuBeginn deseigentli-
chenWahlkampfes wurdeer besoldeterAgitator. Gleichzeitig
kandidierte er im ostholsteinischen 9. Wahlkreis für den
Reichstag. Aufgrund seiner eigenen Agitationserfahrungen
dort meinte Winter, „daß der Kreis besser sei als irgend ein
anderer unter den ersten.

"u0Er selbst wurde wieder für seine
altenWahlkreise, den5. und 6., aufgestellt. Der Wahlkampf
für die Reichstagswahl 1874begann schon im Sommer 1873.
Auf der Generalversammlung des ADAV imMai war Altona
zu den aussichtsreichsten Wahlkreisen gezählt worden. Auf
Antrag der Altonaer Gemeinde beschlossen die Delegierten,
daß die Agitation hauptsächlich auf diese Wahlkreise auszu-
richten sei.

SchonimSommerbetriebeinWahlkomiteedieerneute Kan-
didaturSehleidens,deraufeiner Versammlung am1.Julieinen
Rechenschaftsbericht über seine Tätigkeit ablegen sollte.Die
Mehrzahlder anwesendenZuhörerwaren jedochArbeiter.Sie110 Molkenbuhr,Hill,S. 200

Otto Reimer (1841-1892) Zigarrenar-
beiter aus Altona und Mitglied des
ADAV-Vorstandes. Langjähriger Be-
vollmächtigterinderStadt.Erförderte
insbesondere die Zigarrenarbeiterbe-
wegung. 1874 wurde er zum Reichs-
tagsabgeordneten des 9. Wahlkreises
gewählt. Während des Sozialistengeset-
zes lebte er in der Emigration in den
VereinigtenStaaten. (Foto:FES)
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erzwangendie Wahl eines Tagungspräsidiums, dessen Vorsitz
Reimer übernahm. Nach einem Protest der Veranstalter er-
klärte der überwachende Polizeibeamte die Versammlung für
aufgelöst.111

In einer Flugschrift gegen Schieiden, die von der ADAV-
Gemeinde verfaßt wurde, heißt es zu dessen Tätigkeit im
Reichstag:
„Wie hätte auch jenersogenannte Volksvertreter seine gesamte
Reichstagstätigkeit vor der Öffentlichkeit vertreten wollen?Sein
Wirken warErhöhungder das Volk so sehrbedrückenden indi-
rekten Steuern, wie zum Beispiel der Steuern auf Schweine-
fleisch undKaffee. Seine Tätigkeitfür Freigabedes Wuchers und
Beibehaltung der Todesstrafe!SeinStrebenfür Beschränkungen
des Rechts der Seeleute, Beschränkung der Koalitionsfreiheit
läßt sich nur zu leicht erklären, ebenso seine Bemühungen für
Ausdehnung der Konsulatseinrichtungen zugunstendes Groß-
kapitals wie zu dem selben Zwecke Vergrößerung derMarine
und Vermehrung der Torpedos. Aber sein Schweigen, wo es
galt, die Interessen des gesamten Arbeiterstandes, der kleinen
HandwerkerundLandleute zu vertreten, da war das Schweigen
Gold!"112

Als von den kommunalen Bürgervereinen in Altona im
Herbst die Reichstagskandidatur des Schleswiger Regierungs-
präsidenten Bitter betrieben wurde, erschienen auf der Ver-
sammlung über 350 Lassalleaner. Dies war bei weitem die
Mehrheit der Anwesenden.Der Vorsitzende des „NeuenBür-
gervereins" danktedenErschienenen für ihr bewiesenesInter-
esse und schloß die Versammlung. Bitter wurde nicht aufge-
stelltund so blieb Schieidendereinzigebürgerliche Kandidatin
Altona.

Da Reimer meist im 9. Wahlkreis agitierte, übernahm in
AltonaH.Rackow die weitere Leitungdes Wahlkampfes. Be-
sondersdiewahlentscheidendenländlichenGebiete Stormarns
wurdenvonihm ständigbereist.Erforderte alleAnhänger auf,
ihm sämtliche Informationen über die örtlichen Verhältnisse
zukommenzulassen,damit dieAgitationerleichtert würde. Im
August wurde in Ottensen für den dortigen 6. Wahlkreis ein
eigenes Wahlkomitee gegründet, das unter der Leitung von
Heerhold stand.Diese Wahlkampfleitung war für denEinsatz
der Redner zuständig. In dieses Komitee wurde auchMolken-
buhr gewählt, der danach als Agitator im 6. und 5. Wahlkreis
wirkte.

ErstEndeNovember wurdeHasencleverauf einerVolksver-
sammlungalsKandidatder Arbeiterpartei für den8.Wahlkreis
benannt. Von den Eisenachern wurde in diesem Wahlkreis
AugustBebelals Gegenkandidataufgestellt. SeineKandidatur
führte zu einer Polemik zwischen den Parteiblättern. Im
„NeuenSocial-Demokraten" wurde ihm vorgeworfen, mit den
wenigen Stimmen,dieer erhalten werde,deneventuellenSieg
derBourgeoisie zu ermöglichen.113

Der gesamte Wahlkampf inAltona,Schleswig-Holstein und
Hamburg war von gerichtlichen Verfolgungen der Agitatoren
begleitet. Wegen angeblicher Verunglimpfungen von Staats-

111 ANvom3.7. 1873.
112 Laufenberg, 5.534f.
113 NSDNr.138 vom28.11. 1873.

47



Einrichtungen, in derForm von kritischen Äußerungen über
das preußische Dreiklassenwahlrecht während der Landtags-
wahl1873, wurde Winter imMärz 1874 vom Appellationsge-
richt inKielzusechs Wochen Gefängnis verurteilt. AuchRei-
mer war schonzuBeginndesWahlkampfes inAltonagemaßre-
gelt worden.Er hatte behauptet, daß der überwachende Be-
amte währendderVersammlung eingeschlafen seiunddeshalb
später seineTräume zuProtokollgegeben habe.WegenBeam-
tenbeleidigung wurde er vom Amtsgericht zu 20 Talern Geld-
strafe verurteilt.

Im „NeuenSocial-Demokraten" wurdeeinWahlaufruf ver-
öffentlicht, in dem die programmatischen Grundsätze des
ADAV für die Wahl dargestellt wurden. Das Programm ent-
hielterneutdieForderungnachdemallgemeinen,gleichenund
direktenWahlrecht. Ebenso wurden wiederum diePressefrei-
heit und einfreies Vereinsrechtund Versammlungsrecht gefor-
dert.Die deutschenBundesstaatensolltenabgeschafft werden
und alle Staaten, einschließlich Deutsch-Österreich in
Deutschland vollständig aufgehen. Einen wichtigen Bereich
des Wahlprogramms bildeten auch die Punkte, die in einem
angestrebten Arbeitsschutzgesetz verwirklicht werdensollten.
Abschaffung der Frauen-undKinderarbeit und diegesetzliche
Festlegung einesNormalarbeitstagessind dabeibesondersher-
vorzuheben. Die Errichtung von Produktivassoziationen mit
Staatshilfe sollte auch1874 erneut als Mittel zur Beseitigung
von wirtschaftlichen Mißständen dienen.

Die Wahl vom 10.Januar 1874 zeigte, welche Stärke der
ADAV in Altona inzwischen erreicht hatte. Hasenclever
wurde für viele überraschend schon im ersten Wahlgang mit
11658 Stimmen gegen Schieiden, der nur 8300 erhielt, zum
Abgeordneten gewählt. Bebel erhielt im 8. Wahlkreis nur
ganze124 Stimmen. Alssensationellmuß dieWahl vonReimer
in Ostholstein gewertet werden. Hier hatte der ADAV mit
gezielter Agitation die Stimmen der Landarbeiter und Insten
erhalten. Auchim 6. Wahlkreis war dasErgebnis trotzWinters
Niederlage für denADAV günstig. Mit6769 Stimmenunterlag
er demliberalenKandidatenBeseler nurknapp.DasAltonaer
Ergebnis kommentierten die Lassalleaner im „NeuenSocial-
Demokraten" knapp:
„Die AltonaerParteigenossen habensomit ihreSchuldigkeit in
hohem Maße getan.

9.Verfolgungund Ver-
einigung

DieErfolge des ADAV inAltonaund Schleswig-Holstein wa-
ren trotz seiner politischen Verfolgung erzielt worden. Nach
den Stimmengewinnen nahmen die Schikanen durch diePoli-
zeibehördennoch zu.Versammlungsverbote und diepolizeili-
cheAuflösungvon Veranstaltungen standen aufderTagesord-
nung. Die stärker werdende Verfolgung der Arbeiterbewe-
gung führte imFunktionärskader vonAltonaundOttensenzu
Veränderungen.

Da Winter aufgrund mehrerer anhängiger Verfahren eine
Verurteilung zu längerer Haft befürchtete, emigrierte er mit""NSDNr. 5 vom14.1. 1874.
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Unterstützung der Partei Ende des Sommers 1874 über Eng-
land nach Amerika.115 Auch der langjährige Ottensener Be-
vollmächtigteHeerhold zog sich wegender behördlichenVer-
folgungen imLaufe des Jahres 1874 zeitweilig aus der Politik
zurück. Weitere Verschiebungen ergaben sich infolge der
Übersiedlung von OttoReimernachBerlin, woer seinMandat
wahrnahm. Der Altonaer Interimsbevollmächtigte Rackow
wurdealsKassiererdes ADAVParteibeamter. Anseine Stelle
alsBevollmächtigter trat L.Drogand.

Die Unterdrückung des ADAV gipfelte inseinem Verbot,
das für Preußen am 10.Juni 1874 in Berlin ausgesprochen
wurde. Obwohl der Vereinssitz von Hasenclever danach nach
Bremenverlegt wurde,zerstörtedasVerbotdie Organisations-
grundlage. Auchdie ADAV-Gemeinden inAltonaundOtten-
sen galten als geschlossen, weilsie direkteMitgliederdes zen-
tralen Berliner Vereins waren. Infolge der Unterdrückung
konntensie keinegeschlossenenMitgliederversammlungen ab-
halten, auf denen die internen Vereinsprobleme diskutiert
wurden. Diese Aufgabe übernahm in beiden Orten eine Per-
manenzkommission.InOttensen bestandsieaus15 Personen,
dieunter dem Vorsitz von Molkenbuhr tagten.

Volksversammlungen wurden weiterabgehalten, aber meist
ausnichtigen Anlässen vondemüberwachenden Polizeibeam-
ten aufgelöst. Eine von 4000-5000 Personen besuchte Ver-
sammlung am 26.September löstediePolizeiauf, weilReimer
zum Abonnement der „Lassalleschen Westentaschen Zei-
tung" aufrief. Zuvor hatten die Anwesenden aber noch eine
vom neuen ADAV-Vizepräsidenten Conrad Woode initiierte
Resolution angenommen, in der gegen die Verfolgung des
Vereins durch dieBehördenprotestiert wurde.

Aus der Vielzahl von Berichten über Versammlungsauflö-
sungen sollhiernureineKorrespondenz ausOttensenerwähnt
werden:
„Wie in vielen Orten, so sind auch hier die Auflösungen von
Versammlungen Mode geworden. Am 11.September wurde
eine Versammlung aufgelöst, als derRedner inden einleitenden
Wortensagte, ,Esmuß imInteresseeines jedenLassalleaners.

'-
Eingleiches Schicksalerlebte die am 16.September inBurmei-
sters Salon tagende Wählerversammlung, welche ohne Angabe
eines Grundes vom überwachenden Beamten Apel aufgelöst
wurde.DasSchicksalderam23.September tagenden Versamm-
lung, in welcherHerrReimer referierte, istbereits veröffentlicht.
Ineiner am 7. Oktober von ca. 400 Personen besuchten Ver-
sammlungsprach Herr Otto über die von Herrn Woode vorge-
schlagene Resolution, welche, als dieselbe zur Abstimmung
kam, einstimmigangenommen wurde.Hieraufkamen zwei Ar-
tikeldes ,/dtonaer Merkur" zur Besprechung, als ein Redner
dann aufden gröbstenUnsinnundEntstellungen, welcheinden
Artikelnenthalten waren, aufmerksam gemachthatte, wurde ein
Antrag gestellt, eine Tellersammlung zur Deckung der Kosten
stattfinden zu lassen, welcher auch einstimmig angenommen
wurde. Aber ehe dernächsteRednerdas Wort erhielt, wurdedie
Versammlung wiederaufgelöst."116

115 Laufenberg,S. 546.
116 NSDNr. 119 vom14.10. 1874
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Diese Repression zwang schließlich die zweikonkurrieren-
den Arbeiterparteien -Lassalleanerund Eisenacher -dazu,
sich zu vereinigen.

Die wenigen Versammlungen, die die Eisenacher inAltona
abgehaltenhatten, wurdenzwar meist vonADAV-Mitgliedern
gestört,aber inAltona/Ottensenwaren die meistenLassallea-
nerdochder Ansicht, daß es sichbeidenFührern derSDAPin
diesem Gebiet-Geib,YorkundPraast-umgute Sozialdemo-
kraten handele. Alle drei gehörten vor 1869 zum ADAV und
waren dessen bekannteste Redner in Hamburg und Altona
gewesen.

AufderGeneralversammlung1874wurdevonAltonaerMit-
gliedern ein Antrag eingebracht, indemsie sichfür ein friedli-
chesNebeneinanderbeider Richtungender Arbeiterbewegung
aussprachen. Dieser Versuch eines Ausgleichs blieb aber auf
der Generalversammlung ohneResonanz.DieMehrheit, u.a.
Winter, wollte an der zentralistischen Organisationsform des
ADAV festhaltenunddieEisenacherdazuveranlassen, in ihre
Parteieinzutreten.

Um die Stimmung der Mitglieder zur Vereinigungsfrage zu
erkunden, wandte H.Molkenbuhr eine gängige Methode an,
wennimVereinproblematische Positionenbesprochen werden
sollten. Auf einer Volksversammlung beantwortete er die
Frage, die er mittels des Fragekastens selbst gestellt hatte, ob
eine Vereinigung mit denEisenachern wünschenswert sei, be-
jahend.Aufeinersichdarananschließenden Debatte,dieüber
mehrere Versammlungen lang geführt wurde, scheint in
Altonaniemand grundsätzlich gegen ein Zusammengehen ge-
sprochen zuhaben.WichtigsterPunkt der Auseinandersetzung
war, inwieweit die Lassalleschen Grundsätzegewahrt bleiben
würden

Die weiteren Verhandlungen zur Vereinigung wurden von
einerKommissioninBerlingeführt, der auchReimer inseiner
Eigenschaft als Abgeordneter angehörte.

Im Dezemer 1874 wurden in Ältona und Berlin Volksver-
sammlungen abgehalten, auf denen die Kommissionsmitglie-
der sprachen. In Altona sprachen am 12. des Monats Lieb-
knecht undReimer zur geplanten Vereinigung.Die im „Engli-
schenGarten" anwesenden6000Personenbegrüßten denVor-
schlag. Der „Volksstaat" schrieb über die Versammlung:
„Sonnabend, der 12. Dezember, war gewissermaßen der Tag,
an dem denArbeiternbeider Fraktionendie Schuppen vonden
Augen fielen, an dem sie einsahen, daß Einigkeit stark ma-
che..."111

Im„NeuenSocial-Demokraten" wurdenurdieverständliche
Weise und sachliche Art der Liebknechtsehen Rede und der
Applaus hervorgehoben.

Nach beiderseitigen parteiinternen Diskussionen um das
Programmwurde derEinigungskongreß für den22.bis27.Mai
1875nach Gotha einberufen. Auf diesem Gründungskongreß
der „Sozialistischen ArbeiterparteiDeutschlands" wurdendie
Altona/Ottenser Lassalleaner von den Zigarrenarbeitern
Brückmann, Hörig, Köhnke und Molkenbuhr vertreten.

117 Volksstaat Nr. 148 vom 20.12,
1874.
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A.Geib war alsDelegierter für dieEisenacher anwesend.
Nach der Vereinigung vonADAVund SDAPbildete sich in

Hamburgund Altona um denWandsbeker E.B.Richter eine
kleine oppositionelle Strömung,diedenZusammenschluß be-
kämpfte. Da sie auch nicht vor Denunziationen zurück-
schreckte, wurden ihre Anhänger aus der Partei ausgeschlos-
sen.UmBräuerbildetesichdaraufhinderstrenglassalleanisch
ausgerichtete ADAV (SitzHamburg).

Mit denErfolgendes ADAV wurde inAltonaund Ottensen
dieBasis gelegt für eine weitereTätigkeit derSDAPindiesem
Gebiet. Auch1877konnteHasenclever dieReichstagswahl im
8. Wahlkreis für sich entscheiden. Da er aber ein in Berlin
errungenesMandat annahm, wurdeeineNachwahlnotwendig.
Obwohlder neue Kandidat Hartmann sogar nochStimmenge-
winne erzielte, wurde der Kreis an den deutsch-freisinnigen
Professor Gustav Karstenverloren. Ihmkam diehöhereWahl-
beteiligung zugute.

Dielassalleanische Theorieblieb in der Altonaer Arbeiter-
bewegung auch während des Sozialistengesetzes (1878-1890)
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verankert.Trotz VerfolgungundBehinderungen der Agitation
gelang es 1884 der Sozialdemokratie,Karl Frohme in Altona
als Reichstagsabgeordneten bei der Wahl durchzubringen.
Frohme war einbekannter ADAV'lerinHannover undFrank-
furt gewesen. Seine Wahlaussage „läßt denLassalleaner deut-
licherkennen".n%Frohmebehielt dasMandat für den8. Wahl-
kreisbis ins Jahr 1918. Gerade während der Zeit des Soziali-
stengesetzes,mitdem alle Zusammenschlüsse sozialdemokra-
tischer Prägung aufgelöst wurden, zeigte die Altona-Ottenser
Arbeiterbewegung ihreStärke.Esentwickelte sicheine illegale
Organisation,die inSchleswig-Holstein führend wurde.119Hier
war die Vertriebszentrale für dieParteizeitung des „Sozialde-
mokrat", dessen Schmuggel hauptsächlich von Zigarrenarbei-
tern organisiert wurde. Die Zerschlagung dieses „rotenFeld-
postnetzes" konnte den Widerstand der Arbeiter nicht bre-
chen. Auch dienach Verhängung deskleinenBelagerungszu-
standes verfügten Ausweisungen vonbekannten Sozialdemo-
kraten, zu ihnen gehörte H.Molkenbuhr, erreichten keine
Schwächung der Arbeiterbewegung. Der so provozierte ver-
stärkte Widerstand förderte die illegale Arbeit der SDAP.
Auchim 6.Wahlkreis gelangder Sozialdemokratienochunter
dem Sozialistengesetz der Durchbruch. 1890 wurde hierHer-
mann MolkenbuhrindenReichstag gewählt.

Daß die Altona-Ottenser Sozialdemokratie eher pragma-
tisch auf Reformen fixiert war, was in der lassalleanischen
Traditionbegründet lag,erkannte schon1890 der konservative
Oberbürgermeister derStadtFranz Adickes,indemerbetonte,
„die Sozialdemokraten könntensich nicht mehr der positiven
Arbeitentziehen."120

118 K. Klinger, Karl Frohme, Einso-
zialdemokratischer Reichstagsabge-
ordneter aus Schleswig-Holstein; in:
DGI,S. 42.
119 H. Rudel,Die Bedeutung der So-
zialdemokratieimHamburger Raum
für dieEntwicklung der deutschenAr-
beiterbewegung unter dem Soziali-
stengesetz. Das Beispiel Schleswig-
Holstein. In: Herzi, Langewiesche,
Sywottek (Hrsg.), Arbeiter,S. 193 ff.
120 Zit. nach: A. McElligott, Altona
vor demErstenWeltkrieg, in:A. Sy-
wottek (Hrsg.), Das andere Altona,
Hamburg1985, S. 33.
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1. Ergebnisse der Stichwahlen, sofern notwendig
2. Wahl zum 1. Reichstag des Norddeutschen Bundes
(31.8.1867)
3. Rudel,Landarbeiter,S.127

1 gesamter Wahlkreis
2 auf dem Vereinigungskongressvertretende Mitglieder

Tabelle 1: Stimmen für den ADAV und die SDAP bei den Anhang
Wahlen1867bis 1878

Tabelle 2: Mitgliederzahlen der ADAV-Gemeinden Altona
und Ottensen
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8. Wahlkreis1 6. Wahlkreis1 Schleswig-Holst.3

(Altona/Stormarn) (Ottensen/Pinneberg)
Reich

18672 218 1560
1871 6 062 1815 11182 124655
1874 11782 6769 44953 351952
1877 12814 8354 43720 493288
1878 13224 6753 29306 437158

Altona Ottensen
1864
1866
1867
1869
1870
1872
18741

18752

7
148
52
78/89/134
93/266

350
847
400

40
24
83

996
194
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